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Leben. Zugleich e. Gesch, d. Farn. Trunz u. Kadgiehn in Ostpreußen. 1289-1945. Bde 1-6.4°.
MS. Masch.-Schr.

Die Prussica-Sammlung Trunz „ist eine bedeutende Privatbibliothek zur Kulturgeschichte von
Ost- und Westpreußen". Die Gliederung des Kataloges der Prussica-Sammlung folgt in der
Hauptsache dem der „Bibliographie der Geschichte von Ost- und Westpreußen", die wir Dr.
Ernst Wermke verdanken. Unter den mehr als 2000 Titel sind Raritäten, d.h. nicht mehr nach-
weisbar an anderen Bibliotheken, sowie auch einige Kostbarkeiten, so Z.B. die 2. Ausgabe (1524)
von Luthers Sendschreiben „An die Herren Teutsch Ordens ..."; allein der Besitzverlauf dieses
Werkes ist schon einmalig. Hansheinrich Trunz hat sich mit der Fortsetzung der Prussica-Samm-
lung seines Vaters - unter zeitweiliger Mitarbeit seines Bruders Erich - um Erhalt von Literatur
und Schriften zur Kulturgeschichte von Ost- und Westpreußen verdient gemacht. Reaktionen auf
den Katalog der Prussica-Sammlung haben sich schon eingestellt, Schenkungen wurden angekün-
digt -, Hansheinrich Trunz ist noch nicht am Ende seiner Sammlung angelangt. Gerd Bra.usch

Ostpreußen - geliebt und unvergessen (Bilder und Gedanken der Erinnerung, Bd. l). Mit einem
Geleitwort von Dr. Ottomar Schreiber und Beiträgen von Alfred Brust, Rudolf G. Binding [u. a.].
Leer, Verlag Gerhard Rautenberg, 1989, 174 S., ungez. Bilder.

Das Buch ist eine um neun Farbphotos aus jüngster Vergangenheit erweiterte Neuauflage des
1952 erschienenen Bandes „Ostpreußen - unvergessene Heimat in 116 Bildern". Buch- und Rei-
hentitel deuten bereits an, daß es der Gattung der Heimatliteratur zuzuordnen ist. Die einfüh-
renden Kurztexte zahlreicher Verfasser haben durchaus literarischen Charakter, zum erheblichen
Teil sind es heimatbezogene Gedichte von Agnes Miegel und anderen. Im Mittelpunkt stehen Be-
Schreibungen der ostpreußischen Landschaften und des in ihnen wirkenden Menschenschlages.
Die Bildauswahl von 1952 wirkt auch heute noch überzeugend, die glückliche Mischung zeigt
herausragende historische Kunstdenkmäler, Städte- und Landschaftsansichten und Menschen bei
der Arbeit. Wer sich ein jahrhundertelang gewachsenes deutsches Land vor seinem Untergang im
Bild vergegenwärtigen will, kommt hier auf seine Kosten. Ein Vergleich mit dem heutigen Zu-
stand wird allerdings durch die wenigen und nicht durchweg überzeugend ausgewählten aktuel-
len Aufnahmen kaum ermöglicht. Die in gleicher Aufmachung in den 50er Jahren herausgekom-
menen Bildbände über Pommern und Schlesien sind vom Verlag Rautenberg ebenfalls in einer
um einige Farbphotos angereicherten Form nachgedruckt worden. Klaus Neitmann
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griinden, S. l - Hartmut Boockmann, Herbert Jankuhn (1905-1990), S. 13 - Buchbe-
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Der Königsberger Landtag von 1840.
Zu Verlauf und Hintergründen

Von Wolfgang Neugebauer

Als Friedrich Wilhelm III. im Juni 1840 starb, schien es manchem Zeitgenossen in
Preußen, als gehe ein Zeitalter zu Ende und als beginne ein neues. Mit Hoffnungen
und Befürchtungen - je nach politischer Fa^on - wurde der Thronwechsel erlebt , und
ein Ereignis schien diese Erwartungen auch vollauf zu bestätigen, eines, das am Be-
ginn der neuen Epoche stand: der Königsberger Landtag von 1840.

Noch lange nachher wurde der Einschnitt von 1840 als tief empfunden, als tiefer
vielleicht, als eine breiter angelegte verfassungsgeschichtliche Betrachtung bestätigen
würde. Den Königsberger Radikalen galt es noch kurz vor der Revolution für ausge-
macht: In „Preußen datiert eine neue Geschichtsperiode von dem Tage an, als die
Stände in Königsberg ihren Antrag wegen Erfüllung des Gesetzes vom 22. Mai 1815
stellten."2

Was war gemeint, was war geschehen? Bekanntlich hatte Friedrich Wilhelm III. im
Mai 1815 die „Verordnung über die zu bildende Repräsentation des Volks" unterzeich-

' Z.B. P. Devinat, Le mouvement constitutionnel en Prusse de 1840 ä 1847. Frederic-Guillaume
IV et les dietes provinciales, in: Revue Historique, Bd. 108 (1911), S. 12f.; vgl. Ernst von
Saucken-Tarputschen am 28. Juli 1840 bei Reinhard Adam, Aus dem Briefwechsel des ostpreu-
ßischen liberalen Politikers Ernst von Saucken-Tarputschen, in: Mitteilungen des Vereins für
die Geschichte von Ost- und Westpreußen, Jg. 6 (1931), Nr. 2, S. 27f.; Ferdinand Falkson, Die
liberale Bewegung in Königsberg (1840-1848). Memoirenblätter, Breslau 1888, S. 32 f.

So ein Anonymus in der rasch beschlagnahmten Schrift von Friedrich Crüger (Hrsg.), Königs-
berger politisches Taschenbuch für 1847, 2. Jg., Leipzig 1847, S. 2 (gez. „M.").
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net, in der von Provinzialständen, einer aus diesen hervorgehenden „Versammlung der
Landesrepräsentanten" und schließlich sogar von einer „schriftlichen Urkunde als Ver-
fassung des Preußischen Reichs" die Rede war. Zustande kam aber nur seit 1823 die
Einrichtung der Provinzialstände, im Osten mehr, im Westen sehr viel weniger in der
Kontinuität der älteren Ständetraditionen stehend. Unter dem alten König war die Er-
füllung des dem Monarchen einst von seinen Mitarbeitern abgedrungenen sogenann-
ten „Verfassungsversprechens" nicht zu envarten gewesen. War nun unter Friedrich
Wilhelm IV. eine Weiterentwicklung der preußischen Verfassungszustände nicht mög-
lich? Wie die Forschung bestätigt hat, war dieser Monarch trotz der Einflüsse der
christlich-germanischen Gedankenwelt einem moderaten Fortschritt, einer Weiterent-
•wicklung der bisherigen Ständeeinrichtung jedenfalls nicht grundsätzlich abgeneigt,
wurde aber dabei u. a. von der höfischen und ministeriellen Umgebung nach Kräften
behindert.

Die ständische Tradition des Preußenlandes hielt nun dasjenige Forum bereit, auf
dem die offenen Fragen des preußischen Verfassungszustandes - wenn auch nicht öf-
fentlich - diskutiert werden konnten, Fragen, die nach 1824 die provinzialpreußischen
Stände schon manches Mal beschäftigt hatten, wie die Akten zeigen5 ! Nach dem Her-
kommen des Landes mußten die Stände bei jedem Thronwechsel anläßlich der Huldi-
gung zu einem Landtag zusammenberufen werden . Den Ständen des Herzogtums
Preußen war dies in der Assekuration vom 12. März 1663 ausdrücklich verbrieft wor-

den, und seitdem wurde auch immer so verfahren, nur daß nunmehr 1840 nach der
Schaffung der Provinz Preußen und nach dem Ständegesetz vom l. Juli 18238 auch die
Westpreußen und die Ermländer an diesem Recht teilhatten. Ausdrücklich auf das Ver-

' Gesetz=Sammlung für die Königlichen Preußischen Staate 1815, Berlin (1815), S. 103 f.,
Nr. 290; die Konzepte: Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz (im folgenden:
GStAPK), Abt. Merseburg, Rep. 74 (Staatskanzleramt), H.3.IX, Stände Nr. 19; aus der Lit.
Z.B. Reinhart Koselleck, Preußen zwischen Reform und Revolution. Allgemeines Landrecht,
Verwaltung und soziale Bewegung von 1791 bis 1848 (Industrielle Welt, 7), 2. Aufl., Stuttgart
1975, S. 214f. (m. d. älteren Lit.).

Siehe die Akten von 1841 im GStAPK, Abt. Merseburg, Rep. 77 (Innenministerium),
Tit. 522a, Nr. l, Bd. 2; Siegfried Bahne, Die Verfassungspläne König Friedrich Wilhelms IV.
von Preußen und die Prinzenopposition, Geschichtswiss. Habil.-Schrift Bochum 1971
(Masch.), S. 5f., S. 11 f., S. 36f., S. 128, S. 131 (Ablehnung einer förmlichen Verfassung); Her-
ben Obenaus, Anfänge des Parlamentarismus in Preußen bis 1848, Düsseldorf 1984, S. 527,
S. 532; vorsichtig: Walter Bußmann, Zwischen Preußen und Deutschland. Friedrich Wilhelm
IV. Eine Biographie, Berlin 1990, S. 192, S. 200ff.

Siehe die reichhaltigen Akten, die im Staatsarchiv Allenstein (Archiwum Paristwowe w Olszty-
nie) erhalten sind (Bestand: V/3).

6 Vgl. Carl Wilhelm von Lancizolle, Ueber Königthum und Landstände m Preußen, Berlin
1846, S. 253.

Siehe den Druck bei Ludwig von Baczko, Geschichte Preußens, 5. Bd., Königsberg 1798,
S. 495 f.

8 GS (wie Anm. 3), Jg. 1823, S. 138-145, zu Westpreußen S. 138; vgl. weiter GS 1828, S. 28-34,
bes. S. 28 f.

fahren des Jahres 1798 bezog sich die Kabinettsorder an das Staatsministerium vom
15. Juli 1840 , nur daß diesmal die bereits gewählten10 Provinziallandtagsabgeordneten
zu diesem Zwecke zusammentreten sollten. Zum Huldigungsakt nach dem Landtag
batten noch zusätzliche Deputierte gewählt zu werden. Zwei Tage nach dieser Anord-
nung erging das förmliche Konvokadonspatent für die Stände des „Königreichs Preu-
ßen", womit allein die Provinz gemeint war , und wenig später, am 21. Juli, folgte ein
königliches Reskript „an die zum Provinzial-Landtage in Königsberg zu versammeln-
den Stände", worin ausdrücklich auf das „Herkommen" bei früheren Huldigungen
Bezug genommen wurde12. Zugleich wurden die wichtigsten Themen der Landtagsbe-
ratungen benannt. Die Stände aus adligen und bürgerlichen Rittergutsbesitzern („Rit-
terschaft"), Städten sowie Kölmern, Freien und Bauern13 sollten beraten, ob, wie bis
zum Ende des 18. Jahrhunderts üblich, eine besondere Vertretung des Herrenstandes
an der Huldigung teilnehmen sollte, was die Versammlung später verneinte . Wichti-
ger war die zweite Frage an den Landtag, nämlich „ob und welche Bestätigung enya
noch bestehender Privilegien er in Antrag bringen zu können glaube"15. Zum Land-
tagsmarschall ernannte der König den alten Grafen Lehndorff-Steinort, zum Stellver-
treter den (liberalen) Ernst von Saucken-Tarputschen .

Das alles war in Berlin nicht unumstritten. Der Innenminister von Rochow hatte

dem König strikt abgeraten, „zur Huldigung den Landtag in Preußen zu versammeln,
da die konstitutionelle Partei dort diese Gelegenheit leicht wahrnehmen könnte, um
den König mit Anträgen zu bestürmen", wodurch diese erst „Wichtigkeit" erhielten.
Der Minister warnte ausdrücklich vor einem Antrag auf eine „Konstitution"17.

10

9 Ausf.: GStAPK, I. HA, Rep. 90, Nr. 1968; Druck bei Karl Streckfuß, Der Preußen Huldi-
gungsfest..., Berlin 1840, S. 15-18, bes. S. 15.
Dazu die Stücke in Merseburg: Rep. 77, Tit. 98, Nr. 36 A, sowie T. v. Schöns Bericht an den
Innenminister v. Rochow vom 12. März 1840 in Rep. 77, Tit. 523a, Nr. 24. Gustav Adolf
Rochus v. Rochow-Reckahn war 1834 und 1838-1842 preuß. Innenminister.

Gedruckt bei August Witt, Die feierliche Erbhuldigung der Stände des Königreichs Preu-
ßen ..., Königsberg 1840, S. 15 f.

12 Bei Streckfuß (wie Anm. 9), Beil. A, Nr. I, S. l.
" Vgl. Anm. 8.
14 GStAPK, XX. HA, Rep. 127, Nr. 35: „Acta des Preußischen ständischen Huldigungs=Land-

tages betreffend die Wahl von 12 Mitgliedern der Ostpreußischen Ritterschaft zur Vertretung
des Herrenstandes 1840", darin das Ausschußprotokoll vom 6. Sept. 1840; das Protokoll der
diesbezüglichen Plenardebatte vom 7. Sept. im Faszikel Nr. 40 („einstimmig genehmigt"); in
Nr. 35 das Konzept der Denkschrift vom 7. Sept., gedr. u.a. bei Streckfuß (wie Anm. 9),
Beil. A, Nr. IV, S. 2.

15 Bei Witt (wie Anm. 11), S. 15 (17 Juli); vgl. Streckfuß (wie Anm. 9), Beil. A, Nr. I, S. l
(21. Juli).

Die Konzepte vom 21. Juli 1840 in den Akten des Geheimen Zivilkabinetts: GStAPK, Abt.
Merseburg, 2.2.1., Nr. 13995, ferner in Rep. 77, Tit. 98, Nr. 36A; vgl. Näheres bei Reinhard
Adam, Ernst von Saucken-Tarputschen. Ein ostpreußischer Freiheitskämpfer und Patriot, in:
Altpreußische Forschungen, 8. Jg. (1931), S.240f.

17 So die Mitteilung der Stiefschwester des Innenministers von Rochow bei Luise v. d. Marwitz,
Vom Leben am preußischen Hofe 1815-1852. Aufzeichnungen von Caroline v. Rochow und
Marie de la Motte-Fouque, Berlin 1908, S. 351.
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Tatsächlich regte sich die Landesopposition schon im Vorfeld der Landtagsverhand-
lungen. Nicht nur, was ja nicht verwundern könnte, daß sich in kleineren städtischen
Zirkeln Überlegungen eben über eine „Konstitution" - wenn auch nur schwach -
nachweisen lassen. Vor allem unter einflußreichen adligen Landesfamilien fanden kon-
krete Abstimmungen im Vorfeld und im Hinblick auf die Königsberger Beratungen
statt. Dabei fiel die Entscheidung, „die Huldigungsfeier für einen politischen Vorstoß
zu benutzen"19. In Beratungen insbesondere auf den Gütern Belschwitz und Plauth in
der marienwerder-rosenbergschen Gegend wurden zwischen den Landtagsabgeordne-
ten Magnus von Brünneck und Alfred von Auerswald die Weichen gestellt, wie aus
Brünnecks Papieren hervorgeht. Der später auf dem Landtag formulierte Antrag ist da-
mals schon vorbereitet worden ; beide Politiker waren in der Landespolitik ja schon
erfahren und 1840 nicht das erste Mal auf einem Landtag tätig. Zu der Fraktion der Of-
fensiven gehörte dann auch Auerswalds Bruder Rudolf, damals Rittergutsbesitzer auf
Rödersdorf, Mitglied des ersten Standes wiewohl auch Oberbürgermeister von Königs-
berg, sowie die wohl im Hintergrund wirkenden Grafen von Dohna-Lauck, Dohna-
Wesselshöfen und Dohna-Finckenstein, diese in Königsberg als Huldigungsdeputierte22.
Von letzterem ist die Neigung zur Repräsentatiwerfassung ausdrücklich bezeugt23.

Für den Landtag selbst, der in den Tagen nach dem Einzug des Monarchen in Kö-
nigsberg vom 5. bis zum 11. September 1840 stattfand, gibt es im Unterschied zu den
Landtagen seit 1824 keinen offiziellen Bericht, erst recht nicht gedruckte Protokoll-
und Anlagebände, wie sie für die Versammlungen seit 1841 vorliegen. An zeitgenössi-
schem Material waren die einschlägigen Darstellungen24 bislang vor allem einer in be-

Mit einem Beleg: Peter Schuppan, Johann Jacoby und seine politische Wirksamkeit innerhalb
der bürgerlich-demokratischen Bewegung des Vormärz (1830-1846), Phil. Diss. Humboldt-
Univ. Berlin (1963), S. 66, S. 381 Anm. 71 und 72 (mit Hinweis auf den Kaufmann Heinrich);
ders., Ostpreußischer Junkerliberalismus und bürgerliche Opposition um 1840, in: Helmut
Bleiber (Hrsg.), Bourgeoisie und bürgerliche Umwälzung in Deutschland 1789-1871, Berlin
1977, S. 86 f.

So Paul Herre, Von Preußens Befreiungs- und Verfassungskampf. Aus den Papieren des Ober-
Burggrafen Magnus von Brünneck, Berlin 1914, S. 60.

20 Zu den Personen außer ebda.: Altpreußische Biographie, Bd. l, Königsberg 1941, Nachdruck
Marburg/L. 1974, S. 22, S. 86; Johannes Gallandi, Altpreußisches Adelslexikon, 2. Lfg., in:
Prussia, Heft 27 (1927), S. 106.

21 Deutlich: Brünnecks Brief an seinen Sohn vom 28. Okt. 1840, bei Herre (wie Anm. 19), S. 349.
22 Ebda. und S. 351.
23 Erich Joachim, Fabian Burggraf und Graf zu Dohna=Fmckenstein. 1781-1850. Eine Lebens=

Skizze, Marienwerder 1922, S. 48 f.; vgl. die Namenslisten bei Streckfuß (wie Anm. 9), Beil.
D, S. 11-20; zum Folgenden (Feiern): S. 5-10, S. 29-58, S. 71; Witt (wie Anm. 11), S. 90-126,
und Ferd. Raabe, Königsbergs Jubeltage während der Huldigungsfeier Sr. Majestät des Königs
Friedrich Wilhelm IV. Eine Erinnerungsgabe, Königsberg 1840, S. 34-94.

Auf der Basis des älteren Materials zuletzt Obenaus (wie Anm. 4), S. 528-531; vgl. Heinrich
von Treitschke, Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert, 5. Tl., 5. Aufl., Leipzig 1908,
S. 42-46; tendenziös, aber wichtig: Robert Prutz, Zehn Jahre. Geschichte der neuesten Zeit.
1840-1850, Bd. l, Leipzig 1850, S. 222-255, dazu die Quellen in Bd. 2, Leipzig 1856, Anhang
S. VIII-XX.
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schwichtigender Absicht publizierten Meinen Schrift Alfreds von Auerswald aus dem
Jahre 1843 verpflichtet . Das Archivmaterial, auch und gerade das des Geheimen Zivil-
kabinetts des Königs, ist aber noch für manchen neuen Fund gut. Zudem sind die ständi-
sehen Landtagsakten, die man bisher im Allensteiner Archiv vergeblich gesucht hat26, aus
sieben Faszikeln bestehend, in den ostpreußischen Beständen des Dahlemer Archivs wie-
der aufgefunden worden 7 Wenn auch noch manche offene Fragen und Unstimmigkeiten
im Detail nicht ausgeräumt werden können, so helfen doch die vorliegenden Akten
schon ein gutes Stück weiter und erlauben es, manche gepflegte Legende zu kritisieren.

Unter den erhaltenen Landtagsquellen ist auch das Protokoll des Plenums vom 5.
September 1840. In diesem wurde zunächst auf das Konvokadonspatent vom 17. Juli
Bezug genommen und die Ernennung Theodors von Schön als königlichem Kommis-
sarius bei dem Landtag bekannt gegeben. In der Eröffnungssitzung waren 93 von 95
Abgeordneten anwesend; nur der Herr von Schimmelpfennig aus dem ersten Stand
und aus dem dritten der Freischulz Sommerau fehlten, als im „Saale der Provinzial
Landschaft" die Plätze verlost, der Oberpräsident in Begleitung zweier Regierungsräte
empfangen und dann durch Schön der Landtag förmlich eröffnet wurde. Der Land-
tagsschluß wurde - zunächst - auf den 9. September festgesetzt . Der Kommissar
übergab dem Landtagsmarschall Graf Lehndorff das - schon erwähnte und später
publizierte - „Eröffnungs-Pateat" vom 21. Juli und verließ sodann die Versammlung,
in der schließlich durch den Marschall die Ausschüsse ernannt wurden, und zwar

einer zur Abfassung einer Dankadresse an den König, einer zur Beratung „über das
herkömmliche Donativ", ein Geldgeschenk des Landes an den neuen Monarchen, so-
wie ein Ausschuß zur Beratung über die Wahl von Vertretern für den Herrenstand -
das Resultat dieser Ausschußberatungen wurde schon mitgeteilt29.

Die größte politische Bedeutung kam unstrittig demjenigen Ausschuß zu, der,
gleichfalls am 5. September eingesetzt, unter Brünnecks Vorsitz „über die von Sr. Ma-
jestät zu erbittende Assecuraüon" beraten sollte. Einschließlich des Vorsitzenden be-

25 Alfred von Auerswald, Der Preußische Huldigungs=Landtag im Jahre 1840, Königsberg 1843;
danach: Hans Erich v. Groll, Ostpreußens Anteil an der politischen Bewegung im Vormärz
1840-1847, Phil. Diss. Tübingen 1935, S. 16-21; zur Tendenz: Obenaus (wie Anm. 4), S. 531.

26 Ebda. S. 528 Anm. 12; die Oberpräsidialakten über den Landtag von 1840 müssen nach wie
vor „als verschollen" gelten.

27 GStAPK, XX. HA, Rep. 127, Nr. 34-40, wohin sie nach dem Auftauchen an unvermuteter
Stelle (unter unverzeichneten Beständen des Etatsministeriums) gelegt wurden. Für die groß-
zügigen Benutzungsmöglichkeiten sei Herrn Archivoberrat Dr. Neitmann herzlich gedankt! -
Vgl. ferner in Merseburg: 2.2.1. (Geh. Zivilkabinett), Nr. 13995.

28 GStAPK, XX. HA, Rep. 127, Nr. 40: „Acta des Preußischen ständischen Huldigungs=Land-
tages die Conferenz Protocolle der Plenarsitzungen betreffend. 1840". Darin neben dem Pro-
tokoll vom 5. auch die vollzogenen Munda vom 7, 8. und 9. September. - Die Schreibweise
der Namen weicht Z.T. von den publizierten Listen ab, Streckfuß (wie Anm. 9), Beil. D, S. 12
„Semerau". Später verlängerte der König den Landtag bis zum 11. Sept., Auerswald (wie
Anm. 25), S. 39f.

29 Vgl. Anm. 14; die Akte des Ausschusses für das Donativ: GStAPK, XX. HA, Rep. 127,
Nr. 39, darin die Protokolle vom 6. und 7. Sept. 1840.
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stand dieses Gremium aus zwölf Mitgliedern , darunter auch Alfred von Auerswald,
sowie aus den Abgeordneten Hennig, von Borcke, Graf von Finckenstein, von Piw-
nitzky, Hoene, Schindelmeiser, Giraud, Kriess, Riebold und Unruh. Auch die Akte
dieses Ausschusses ist erhalten und in ihr ein - freilich recht summarisches - Proto-

koll, datiert Königsberg, 5. September 184031.
Danach wurde darüber Übereinstimmung erzieh, nur über solche „Privilegien" zu

diskutieren, die das Land selbst betrafen, nicht aber über solche einzelner Personen,
Stände oder Korporationen. Die Privilegienbestädgung solle mittels einer „Assecura-
üons-Acte" geschehen. Wie aus den Briefen Brünnecks zu entnehmen ist, konnte dieser
die Verhandlungen des Ausschusses, der, wie hinzugefügt werden kann, doch im gan-
zen recht zweitrangig besetzt war, ganz im Sinne der Beratungen vor Landtagsbeginn
wohl auch deshalb führen, weil - ganz im Unterschied zu den Landtagen seit 1841 -
den Beratungen keine Petitionsbewegung vorangegangen war, auch nicht eine solche
aus den Städten! „Denn meines Wissens, und die Akten dürften dies näher ergeben,
sind unserm Ausschüsse für die Assecurations=Akte, wie Lehndorff diesen benannte,
hierauf Bezug habende Petitionen, die an den Landtag gerichtet gewesen wären, durch
den Marschall nicht zugestellt worden. Vielmehr war demselben durch diesen nur al-
lein die Königliche Proposition überwiesen und außerdem nur die bekannte Schrift von
Voigt verteilt worden."32 Auch später noch bestand Brünneck darauf, daß ihm „Petitio-
nen ... garnicht zu Gesicht gekommen" seien, daß (der Pillauer Ratsassessor) Hagen
- so seine Erinnerung - „im Ausschuß allerdings seiner städtischen Privilegia erwähnte,
diese aber wieder in die Tasche steckte und gar nicht zu den Landtags Akten gekom-
men sind, bei diesen sich vielmehr keine Petition befinden kann, als der von mir zuletzt
vorgetragene Aufsatz von Heinrich, dem aber auch die Form der Petition fehlen dürfte,
und ebensowenig dürfte sich" von Auerswald selbst außer seinem „Referat ein auf die
Frage bezüglicher Antrag bei den Akten befinden. Meiner Meinung nach", so hielt
Brünneck der späteren Darstellung Alfreds von Auerswald entgegen, „konnte also von
eingegangenen, also dem Landtage zugegangenen Petitionen nicht die Rede sein."33

30 Das Plenarprotokoll vom 5. Sept., vollz. Mundum: GStAPK, XX. HA, Nr. 40; falsch also
Auerswald (wie Anm. 25), der S. 7 von 14 Ausschußmitgliedern sprach! Auch Brünneck fand
bei Erscheinen der Schrift Auerswalds darin sachliche Fehler, sein Brief an A. vom 18. Sept.
1843 bei Herre (wie Anm. 19), S. 370.

31 GStAPK, XX. HA, Rep. 127, Nr. 38, vollzogenes Mundum mit elf (!) Unterschriften sowie
der Lehndorffs, die v. Piwnitzkys fehlt.

So Brünneck in Auseinandersetzung mit Auerswalds Schrift in einem Brief vom 18. Sept. 1843,
bei Herre (wie Anm. 19), S. 370; (Johannes Voigt), Geschichtliche Notizen über den
Herren=Stand, die Assecurations=Acte und das Donativ. Für den Preußischen Landtag, wel-
eher am 5. September 1840 eröffnet wird, Königsberg 1840, zu den älteren Assekurationen:
S. 27-54 (mit wichtigen Abdrucken).

33 Brünneck an A. v. Auerswald, 16. Okt. 1843, bei Herre (wie Amn. 19), S. 374; auch eine Peti-
tion des (Regierungspräsidenten) von Schrötter kenne er nicht; vgl. Auerswald (wie Anm. 25),
S. 7. - Hagen gehörte aber dem Ausschuß gar nicht an, seine Unterschrift fehlt auch unter dem
Protokoll; er war aber Landtagsmitglied. Es scheint sich um eine Verwechselung Brünnecks zu
handeln!

!
it.

Die Ausschußakte und auch das Protokoll gibt der Darstellung Brünnecks recht. In
dem Faszikel findet sich außer dem Protokoll und dem Entwurf der Ständedenkschrift
nur noch der Aufsatz des Königsberger Abgeordneten Heinrich, eines Kaufmanns und
langjährigen Stadrverordnetenvorstehers, dem Kreis von Johann Jacoby zuzuordnen .
Heinrichs Ausarbeitung, auf die noch zurückzukommen sein wird, wurde dem Aus-
schuß erst nach der Aufnahme der Beratungen zugestellt und spielte in der Meinungs-
bildung des Gremiums keine entscheidende Rolle, wiewohl sie im Ausschuß wohl
behandelt worden ist. „Bei näherer Prüfung und Betrachtung aller von den verschiede-
nen Mitgliedern des Comitee zur Sprache gebrachten Landes Rechte, so wie nach reif-
licher Erwägung einer dem Comitee durch den Deputirten der Stadt Koenigsberg
Herrn Heinrich übergebenen und diesen Gegenstand betreffenden Denkschrift, ka-
men die Anwesenden darin überein, daß die Zahl derjenigen Rechte und Privilegien",
die zur Bestätigung anstünden, sich auf die Assekuration, das Recht zu Landtagen bei
Erbhuldigungen und auf „die bestehende ständische Verfassung beschränke." „Dem-
gegenüber glaubt die [!] Comitee, nur die Bitte um die Bestätigung dieser Rechte be-
antragen zu können." Der Landtag solle, so das Ausschußprorokoll weiter, um das
bitten, was Friedrich Wilhelm III. gewährt habe3 .

Das klang alles andere als radikal, und Brünneck als Vorsitzender war nachweislich
bemüht, die Forderungen zu begrenzen, etwa eine nach einer Konstitution zu vermei-
den; das hat schon seinerzeit Paul Herre gewußt und nicht erst neuere marxistische
Interpreten36. Aber die Diskussion im Ausschuß muß weiter gegangen sein, als man-
chem lieb war. Denn in dem Protokoll ist nachträglich ein Passus - vielleicht durch
Lehndorff - gestrichen worden, der zeigt, was alles zu den einmal gewährten Landes-
rechten gezählt wurde. Dazu gehörte für die Ost- und Westpreußen auch die eingangs
erwähnte Verordnung von 1815, auf die sich der umfangreiche, dann getilgte Absatz im
Protokoll bezieht. Diese Verordnung sei, so wurde bemängelt, bislang nur „theilwei-
se" ausgeführt worden . Gebeten wurde um deren vollständige Durchführung. Das
klang nun schon nach mehr.

Aber diejenigen, die da drängten, sind nicht mit „dem" Bürgertum gleichzusetzen,
und die eher Gemäßigten oder die Konservativen nicht mit „dem" Adel. Auch fällt
auf, daß in dem Expose Heinrichs - um einen förmlichen Antrag handelt es sich nicht -
die Forderung nach der Fortentwicklung des Verfassungszustandes aus der altständi-
sehen Tradition des Preußenlandes abgeleitet wurde. Heinrichs Aufsatz, von dem

•t.

I

Altpreußische Biographie, Bd. 3, Marburg 1975, S. 946; Fritz Gause, Geschichte der Stadt
Königsberg in Preussen, 2. Bd. (Ostmitteleuropa in Vergangenheit und Gegenwart, 10/11),
Köln-Graz 1968, S. 508 f., S. 513; vgl. oben Anm. 18. - Die bei Obenaus (wie Anm. 4), S. 530
Anm. 22 zit. Eingabe des Kriminalrates F. Brand liegt nicht bei diesen Akten und spielte of-
fenbar bei den Verhandlungen keine Rolle (an den Landtag gelangt?).

35 Wie Anm. 31; vgl. Auerswald (wie Anm. 25), S. 9 ff.
36 Herre (wie Anm. 19), S. 61; vgl. dann Z.B. Schuppan, Wirksamkeit (wie Anm. 18), S. 66.
37 Wieder das Ausschußprotokoll vom 5. Sept. 1840, GStAPK, XX. HA, Rep. 127, Nr. 38.
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Peter Schuppan behauptet hat, daß er unbekannt sei38, belegt dies. Er ist nahezu iden-
tisch mit jener angeblichen „Rede des Antragstellers in der Sitzung des Preußischen
Provinziallandtages vom 6. October 1840", die Hans Prutz mit dieser gänzlich irre-
führenden Überschrift im Jahre 1856 veröffentlicht hat39. Übrigens ist Heinrichs
Denkschrift schon kurz nach den Landtagsberatungen - fälschlich - als Rede Auers-
walds im Druck erschienen .

In seinem Aufsatz griff Heinrich, der nicht zum Ausschuß gehörte, weit in die alt-
preußische Ständegeschichte zurück, ja bis in die Ordenszeit, um dann auf die Asse-
kuration von 1663 und die späteren Bestätigungen einzugehen. Bis zum späten
18. Jahrhundert rekapitulierte Heinrich das ältere Ständerecht, schloß daran einen
Überblick über die einschlägigen Passagen der reformzeitlichen Repräsentationspro-
jekte an, um schließlich die Verordnung von 1815 in bezeichnender Interpretation ein-
zuordnen. Nicht etwa in modera-naturrechtlicher Weise leitete Heinrich seine Wün-

sehe her, sondern eben aus der Ständetradition des Preußenlandes, und so galt ihm das
Repräsentationsedikt von 1815 als die königliche „Anerkennung unserer ständischen
Rechte im Allgemeinen" und auch alles desjenigen, „was ... der große Kurfürst in sei-
ner wichtigen Assecurationsacte vom 12. März 1663 uns schon früher zugesagt." Dar-
über hinaus deduzierte der Königsberger Kaufmann aus dem Recht des Deutschen
Bundes eine gesamtstaatliche Repräsentation und sodann aus den Versicherungen
Friedrich Wilhelms III. die Norwendigkeit einer Verfassungsurkunde. Die „Landesre-
Präsentation" solle „über alle Gegenstände der Gesetzgebung, die das persönliche und
Eigenthumsrecht, sowie die Besteuerung betreffen", mitberaten dürfen. „Dieses sind
unsere Rechte, unsere Privilegien".

Wie das Ausschußprotokoll erkennen ließ, spielte die Ausarbeitung Heinrichs in
den Beratungen durchaus eine Rolle, doch gelang es Brünneck, den Antrag auf eine
„Constitution" aus dem Beschluß der Stände herauszuhalten . Ihm war es ausgespro-
chenermaßea darum zu tun, eine evolutionäre Politik zu befördern, „mit einer allge-
meinen Landes Repräsentation einen wenn auch noch so kleinen Anfang zu machen",
und dies nicht gegen, sondern mit dem König. Das schloß die ständepolidsche Taktik

Schuppan, Junkerliberalismus (wie Anm. 18), S. 87: „Den Wortlaut seines auf dem Huldi-
gungslandtag gestellten Antrages kennen wir nicht"; vgl. aber Obenaus (wie Anm. 4), S. 530
mit Anm. 22.

39 Prutz, Bd. 2 (wie Anm. 24), S. VIII-XII, danach die folgenden Zitate, dazu Bd. l, S. 229; das
vollz. Mundum: GStAPK, XX. HA, Rep. 127, Nr. 38, datiert: Königsberg, 5. Sept. 1840. -Am
6. Okt. hat der Landtag längst nicht mehr getagt! Vgl. zum Verfahren: Brünneck am 18. Sept.
1843, bei Herre (wie Anm. 19), S. 370.

40 Vgl. die Stücke in Anm. 39 mit der angeblichen „Rede des Landrats von Auerswald", in:
Friedrich Wilhelm IV in Königsberg. Ein Brief, Leipzig 1840, S. 12-17; deshalb wohl irrig die
Zuschreibung bei Lotte Esau, Flugschriften und Broschüren des Vormärz in Ost- und West-
preußen, in: Altpreußische Forschungen, 19. Jg. (1942), ND 1989, S. 253. Esau hat die falsche
Autorenangabe des gen. Textes nicht bemerkt. Die im folg. Zitat erwähnte Assekuration von
1663: oben Anm. 7.

Näheres im Brief Brünnecks vom 18. Sept. 1843, bei Herre (wie Anm. 19), S. 370; dazu die
gültigen Ausführungen Herres S. 61; zum Folg.: S. 343 (Brünneck am 24. Okt. 1840).
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ein, „unpassenden Anträgen vorzubeugen". Aus welchen Kreisen er derartige Demar-
chen befürchtete, sagte Brünneck dabei nicht, und es ist zumindest bedenklich, allein
aus dieser Formulierung schon zu schließen, dies könne sich nur auf das „Bürgertum"
bezogen haben , das übrigens auch in den vierziger Jahren alles andere als gleichen
Eifer zeigte, wie etwa ein Blick auf Danzig lehren würde. Zudem regte sich auch m
Kreisen der Rittergutsbesitzer schon eine weitergehende Tendenz43, und in den Peti-
tionsbewegungen von 1841 und 1843 haben auch die Kreisstände nicht nur zaghaft in
das Horn des Laadesliberalismus, etwa mit der Forderung nach „Volksrepräsenta-
tion" , gestoßen. Die Behauptung, die führenden Ständepoliaker hätten 1840 gleich-
sam in vorauseilender Defensive gegen eine bürgerlich-liberale Bewegung operiert,
scheitert an dem Faktum, daß in den einschlägigen Akten dieses Jahres von einer sol-
chen Bewegung die Spuren fehlen. Und Heinrich - wir sahen es - war mit seiner fe-
sten Verwurzelung in der Laadestradition eher eine Bestätigung für diese Aussage.
Brünneck begrenzte seine Abwehrpolitik gegen mögliche unpassende Vorstöße, wie
die Quelle zeigt, nicht auf eine bestimmte soziale Schicht.

Wie aus dem Ausschußprotokoll zu entnehmen war, spielte der Aufsatz von Hein-
rich bei den Beratungen durchaus eine, -wenn auch wohl nicht die entscheidende Rolle.
Jedenfalls ist die verbreitete These falsch, der „Antrag des Kaufmanns Heinrich" sei
schließlich vom Landtag angenommen worden . Bestimmend blieben die Absprachen
im Vorfeld des Landtages, und so erhielt die im Ausschuß entworfene Ständedenk-
schrift denn auch nicht einen förmlichen Verfassungsantrag. Im Protokoll der Aus-
schußverhandlungen findet sich das Konzept, niedergeschrieben nach „vollständigem
Austausch aller Meinungen"; diese Diskussion muß, wenn Auerswalds Mitteilungen
in diesem Punkte zuverlässig sind, am 6. September und am 7. früh stattgefunden
haben46. In den Akten liegt noch der Entwurf der Denkschrift in einer zweiten Ver-
sion mit kleineren Änderungsvorschlägen, möglicherweise von der Hand Auerswalds.
Dieses Stuck war wohl die Grundlage für die letzte Ausschußredaktion. Im Plenum

Gegen Schuppan, Junkerliberalismus (wie Anm. 18), S. 87; ders., Wirksamkeit (wie Anm. 18),
S. 66f.; ders., Johann Jacoby und die antifeudale Opposition in Preußen am Beginn der 40er
Jahre des 19. Jhs., in: Jahrbuch für Geschichte, 7. Jg. (1972), S. 105.

43 Vgl. bei und mit Anm. 23.
So Z.B. (mit Hinweis auf 1815) die Petition der Rittergutsbesitzer des Alt-Schaakenschen Krei-

ses aus dem Jahre 1841, Abschr.: GStAPK, XX. HA, Rep. 300, Nachl. Esau (unverzeichnet);
aus dem Jahre 1843 etwa die Forderung nach Volksrepräsentation und „Verfassungsurkunde"
u.a. von den Rittergutsbesitzern der Rastenburger Gegend: StA Allenstein (wie Anm. 5), V/
3-170, Ausf., 28. Febr. 1843.

Z.B. Edmund Silberner, Johann Jacoby. Politiker und Mensch, Bonn-Bad Godesberg 1976,
S. 74; vgl. Obenaus (wie Anm. 4), S. 530.

Das spricht dafür, daß dieses Protokoll (ohne die Datierung anzupassen) auch in den Verhand-
lungen nach dem 5. September fortgeschrieben worden ist, wenn Auerswalds Mitteilung zu-
treffen sollte, daß der Ausschuß bis zum 7. Sept. dreimal zusammentrat (wie Anm. 25), S. 14. -
In der Akte befindet sich nur dieses, allerdings bis zum Beschluß über die Denkschrift führen-
de Protokoll vom 5.; es hat sich auch in dem Faszikel nur dieses eine Protokoll befunden, wie
der vorgeheftete alte „Rotulus Actorum" ausweist.

9



I

,!

wurde am 7. September 1840, wiederum durch Auerswald-Plauthen, Bericht erstattet,
woran sich dann eine „Debatte"4 anschloß, über die wir aber durch die spätere Schrift
des Referenten genauer als durch das Protokoll informiert werden. Nach Auerswald
ging es in der Diskussion nicht zuletzt um die Frage, ob der vom Ausschuß formulier-
te Antrag nicht doch auf eine „Constitution" ziele, was im Plenum aber bestritten
worden sei. Erneut wurde der Zusammenhang der aktuellen Diskussion um die Stän-
deverfassung mit den alten Landesprivilegien betont, und diese seien auch immer der
Gegenstand der Assekuradon gewesen. Gezielt wurde aber nicht auf eine Konstitu-
tion, sondern auf „Landesrepräsentanten" - d.h. solche auf gesamtstaatlicher Ebene.
Die Abstimmung fiel mit 89 gegen fünf Stimmen zugunsten der nur unwesentlich ver-
änderten Denkschrift eindeutig aus. In diesem Dokument wurde um die „Aufrecht-
erhaltung und Vollendung der im landesfürstlichen Vertrauen durch die hohe Weisheit
Allerhöchstdero erhabenen Herrn Vaters Majestät neu gegründeten verfassungsmäßi-
gen Vertretung des Landes" gebeten, und zwar mit ausdrücklichem Hinweis auf die
Verordnung vom 22. Mai 1815 . Der Wunsch ging auf eine „gemeinsame Vertretung
des Landes", erbeten wurden also „Landes-Repräseatanten"50.

Die Mehrheitsbildung, das lassen die Zahlen schon erkennen, ging quer durch alle
Stände und Schichten. Denn 45 der 95 Abgeordneten gehörten zur Ritterschaft; 35
Adlige nahmen an den Verhandlungen von 1840 teil . Wer waren nun die Konservati-
ven, die, wie man besser sagen sollte: Gouvernementalen ? Zwar hat Brünneck später
brieflich mitgeteilt, daß die fünf Dissentierenden alle von Adel gewesen seien; ihre
Namen hätten durchweg auf „ky" geendet . Doch scheint es sich dabei um eine poli-
tische Stilisierung zu handeln, jedenfalls hat später der Herr von Tettau auf Thoms-
dorff sich als Verfasser des Minoritätsvotums bekannt. Tettau war zu dieser Zeit und
nach mehrjährigem Dienst im Innenministerium als Regierungsrat in Liegnitz tätig,
also wohl weniger mit den altpreußischen Landeseliten verwachsen als in Loyalität der
Verwaltungshierarchie verpflichtet . Auch der - bürgerliche! - Rittergutsbesitzer und
Abgeordnete des ersten Standes Seydel aus Litauen hat wenige Tage nach der Land-
tagsverhandlung in einer Immediateingabe mitgeteilt, daß er bei den Beratungen „die-
ser Beschlußnahme nach Kräften entgegen getreten" sei54. Für Seydel läßt sich gleich-

Plenarprotokoll vom 7. Sept. 1840, vollz. Mundum m. Unterschr. aller Anwesenden: GStAPK,
XX. HA, Rep. 127, Nr. 40.

48 Auerswald (wie Anm. 25), S. 16-28; vgl. noch Devinat (wie Anm. l), S. 14f.; Groll (wie
Anm. 25), S. 18 f.; Obenaus (wie Anm. 4), S. 529 f.

49 Wie Anm. 3.
50 Druck der Denkschrift v. 7. Sept. 1840 u.a. bei Streckfuß (wie Anm. 9), S. 2 ff. in Beil. A,

Nr. V, Zitat: S. 3.
51 Vgl. ebda. S. 11 f., ferner Obenaus (wie Anm. 4), S. 187.
52 Bei Herre (wie Anm. 19), S. 351.
Vgl. dessen Familiengeschichte: Wilh. Joh. Albert Frhr. v. Tettau, Urkundliche Geschichte der

Tettauschen Familie in den Zweigen Tettau und Kinsky, Berlin 1878, S. 319f.; vgl. Streckfuß
(wie Anm. 9), Beil. D, S. 11.

Ebda. Seydels Immediateingabe vom 11. Sept. in den Akten des Zivilkabinetts: GStAPK, Abt.
Merseburg, 2.2.1., Nr. 13995.

falls zeigen, daß er nach seiner „Vorbildung ... zum Verwaltungs=Beamten bestimmt"
gewesen war. Dies hat er in seiner Supplik selbst betont . Insofern ist Brünnecks spä-
tere Einordnung der kleinen Oppositionsgruppe auf dem Landtag als eine der „mini-
steriell Gesinnten" wohl treffender als die Identifikation mit einheimischen Adels-
fraktionen, was sich ja auch für die Folgezeit nachweisen ließe. Auch von dem Herrn
von Kurowski auf Molditten ist bekannt gewesen, daß er 1840 zu den fünf „Dissen-
tern" gehörte; er war zuvor lange Jahre als Landschaftsrat unter dem Innenministe-
rium tätig57. Übrigens folgten in den Tagen nach dem Landtagsvotum vom 7. Septem-
ber dann weitere Protestaktionen58 unter stärkerer Beteiligung des Adels gegen die
Forderungen der Stände, Ausdruck der noch während des Landtages einsetzenden Po-
larisierung und Differenzierung der politischen Lager, die auch in der Folgezeit das
politische Leben prägen sollten. Noch während des Landtages hatten die abweichen-
den Fünf an den König eine besondere Denkschrift gesandt: das alles wurde noch
Monate später unter dem Landadel diskutiert59.

Der mehr als zweideutige Landtagsabschied mit seiner interpretationsfähigen Versi-
cherung, die bestehende Ständeverfassung „einer ... für jeden Landestheil immer er-
sprießlicheren Entwicklung entgegenzuführen' , hat zunächst irreale Hoffnungen er-
weckt, obwohl der König einer Landtagsdeputauon schon am 11. September erklärt
hatte, daß an ein geschriebenes Staatsgrundgesetz nicht zu denken sei . Bekanntlich
hat die sofort mit dem Landtag einsetzende Pressefehde um die Bedeutung der Kö-
nigsberger Vorgänge jene in jeder Hinsicht desillusionierende und zugleich provozie-
rende Kabinettsorder an den Innenminister von Rochow vom 4. Oktober 1840 zur

Folge gehabt, in der bestritten wurde, daß mit dem Landtagsabschied die „Anträge auf
Ennvickelung der Landesverfassung im Sinne der Verordnung yom 22. Mai 1815" posi-

55 Ebda.
56 Brünneck an seinen Sohn, 12. Mai 1841, Herre (wie Anm. 19), S. 357.
57 Schreiben des Landrats v. Hake, 12. Jan. 1841, Abschr. aus Rep. 92 (Rochow): GStAPK, XX.

HA, Rep. 300, NL Esau; dazu Streckfuß (wie Anm. 9), Beil. D., S. 11; Handbuch über den
Königl. Preussischen Hof und Staat für das Jahr 1828, Berlin o.J., S. 93. - Als vierter der na-
menllich zu identifizierenden Unterlegenen kommt der sich als Konservativer bezeichnende
Herr v. Eulenburg-Wicken in Frage, vgl. dessen Mitteilungen in: Emil Hollack (Bearb.),
Nachrichten über die Grafen zur Eulenburg ..., Heft l, 2., verm. Aufl., Königsberg 1911,
S. 12; dieser war 1840 Landrat und seit 1843 in der Regierung Königsberg tätig!

58 Supplik vom 9. Sept. (24 Unterzeichner), Akte: 2.2.1., Nr. 13995, dagegen eine von über 90
Abgeordneten und Huldigungsdeputierten v. 11. Sept.; vgl. zudem das Stück bei Oldwig v.
Natzmer, Unter den Hohenzollern, (3. Bd.), Gotha 1888, S. 227f.; weiteres Material: GStAPK,
XX. HA, Rep. 300, NL Esau, wonach auch Treitschkes These, Dohna-Schlobitten sei der
Führer der Konservativen gewesen, widerlegt wird (wie Anm. 24), S. 46.

59 Vgl. im StA Allenstein (wie Anm. 5) das Gutsarchiv Lehndorff-Steinort: Abt. XXV/3-VI.2-
Nr. 58; vgl. noch Prutz (wie Anm. 24), Bd. l, S.268.

60 Druck u.a. bei Streckfuß (wie Anm. 9), Beil. A, Nr. VI, S. 4f., v. 9. Sept. 1840; Entwurf und
Redaktion: GStAPK, Abt. Merseburg, Rep. 77, Tit. 98, Nr. 36A; Ausf.: GStAPK, XX. HA,
Rep. 127, Nr. 37.

61 Aufzeichnung Ernst v. Sauckens: Aus den Papieren des Ministers und Burggrafen von Marien-
bürg Theodor von Schön, 3. Ed., Berlin 1876, S. 172.
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tiv beschieden worden seien62. Zugleich wurden einige wichtige Landtagsdokumente,
Denkschriften und Abschied, publiziert. Die weitere Entwicklung des politischen
Lebens in Preußen ist ohne diese Vorgänge nicht zu verstehen. Erinnert sei nur an
Jacobys „Vier Fragen", die auf den Huldigungslandtag Bezug nehmen, und an den
Rücktritt Theodors von Schön63, der, wie die neu aufgefundenen Akten nun bestäti-
gen, entgegen der immer wieder geäußerten Vermutung nicht die Fäden des Landtags-
geschehens in der Hand gehalten hat. Seine Funktion beschränkte sich auf die forma-
len Amtshandlungen des Landtagskommissars64.

Die politische Bewegung in Ost- und Westpreußen, schon vor 1840 entstanden, war
nicht ein Produkt des Oberpräsidenten oder der staatlichen (Verfassungs-)Polidk. Sie
war tief im Land und in der ständischen Tradition der regionalen Eliten verwurzelt.
Deren Aktionen als Folge einer angeblich drängenden „bürgerlichen Opposition" dar-
zustellen, wie es versucht worden ist , hält der quellenmäßigen Nachprüfung für das
Jahr 1840 nicht stand. Noch 1847 hat ein Anonymus des wegen seiner radikalen Ten-
denzen verbotenen „Königsberger politische(n) Taschenbuch(s)" die politische Aktivi-
tat des ersten Standes in den altpreußischen Markt- und Handelsregionen bezeugt.
„Vornehmlich ist es der Stand der Gutsbesitzer, welche sich über die Scholle ihrer
Aecker zum freien Blicke des allgemeinen Staatslebens erheben. Die Kreistage, welche
früher, unberücksichtigt von den Meisten, als nutzloses Institut gehalten wurden, ent-
wickeln jetzt eine lebendigere Thätigkeit." Der Blick auf die städtische Oppositions-
bewegung (besonders seit Jacoby) kann jedenfalls allein nicht erklären, warum, wie die
Zeitgenossen schon 1840 wußten, „die Wirklichkeit der eingelebten preußischen Ver-
fassung eine politische Mündigkeit, eine parlamentarische Fähigkeit hervorgebracht"
hat, „wie es wohl schwerlich bei dem stillen Verlauf, in dem sie sich erzeugte, vom In-
und Auslande erwartet wzirde.'

Gedruckt u. a. in der weit in die altpreußische Ständegeschichte zurückgreifenden Edition des
Berliner Radikalen (Karl Nauwerk [Hrsg.]), Urkundliches zur Geschichte und Verfassung der
Provinz Preußen, Berlin 1841, S. 183; zur Vorgeschichte der Order: GStAPK, Rep. 77, Tit. 98,
Nr. 36 A, und besonders: 2.2.1., Nr. 13995 (Reinkonzept der Order). Zur Wirkung u.a.
Schöns Papiere (wie Anm. 61), Bd. 3, S. 212, S. 241 f., S. 300.

Zuletzt Obenaus (wie Anm. 4), S. 326f., S. 533ff.; statt der umfängl. Lit.: (Johann Jacoby),
Vier Fragen, beantwortet von einem Ostpreußen, Mannheim 1841, S. 5f., S. 36ff., S. 43ff.,
ältere Ständerechte: S. 4l!

64 Vgl. das Faszikel zur Landtagseröffnung: GStAPK, XX. HA, Rep. 127, Nr. 37; Überbetonung
der Rolle Schöns bei Treitschke (wie Anm. 24), S. 43; richtig: Herre (wie Anm. 19), S. 61, und
Brünneck selbst S. 318; irrig zuletzt die Biographie Schöns von Gerhard Krüger, ... gründeten
auch unsere Freiheit, Hamburg 1978, S. 314.

So Schuppan, Wirksamkeit (wie Anm. 18), S. 65, S. 59; ebenso Helmut Asmus, Rheinpreußi-
sehe Bourgeoisliberale und ostpreußische Junkerliberale ..., in: Jenaer Beiträge zur Paneien-
geschichte. Nr. 40 (1971), S. 79f.

" M. (wie Anm. 2), S. 11; vgl. Esau (wie Anm. 40), S. 269.
67 So die anonyme Schrift von 1840: Friedrich Wilhelm IV. in Königsberg (wie Anm. 40), S. lOf.
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Herbert Jankuhn
^8. August 1905 Angerburg
f 30. April 1990 Göttingen

Herbert Jankuhn, Professor der Vor- und Frühgeschichte, wurde am 8. August 1905
in Angerburg geboren. 1931 in Berlin promoviert, kam er noch im selben Jahr als Mu-
seumsassistent nach Kiel, wo er sich 1935 habilitierte. 1942 wurde er auf eine außer-
ordentliche Professur in Rostock berufen. Für die Jahre nach dem Ende des Krieges
verzeichnet Kürschners Gelehrtenkalender ihn als Forschungsbeauftragten des Landes
Schleswig-Holstein und Gastprofessor in Hamburg und Kiel. 1956 wurde Jankuhn
nach Göttingen berufen, wo er, seit 1959 als ordentlicher Professor, bis zu seiner Eme-
ritierung lehrte. Nun wurden ihm vielfache Ehrungen und Aufgaben zuteil. 1961
wählte ihn die Göttinger Akademie der Wissenschaften zu ihrem Mitglied, 1963 die
Schwedische Akademie und 1968 die Österreichische. Am 30. April 1990 ist Herbert
Jankuhn in Göttingen nach langer Krankheit gestorben.

Arbeiten, die in den Bereich unserer Kommission fallen, hat Jankuhn nur selten ver-
öffentlicht. 1931 erschien eine Nachricht mit dem Titel „Eine Spiralscheibenkopfnadel
aus der Gegend von Tilsit", zwei Jahre später folgten Arbeiten zu Funden aus dem
Samland. 1950 hat Jankuhn einen knappen Überblick „Zur räumlichen Gliederung der
älteren römischen Kaiserzeit in Ostpreußen" gegeben. Daß deutsche Gelehrte nach
1945 in den Ostprovinzen keine Möglichkeit hatten, prähistorisch zu arbeiten, dürfte
für Jankuhn allenfalls am Rande von Bedeutung gewesen sein. Das Thema seines Le-
bens lag nicht im östlichen, sondern im westlichen Ostseegebiet. 1931 publizierte er
eine erste Arbeit über den frühmittelalterlichen Handelsplatz Haithabu bei Schleswig,
und dieser Publikation sollte eine Vielzahl von kleinen und großen Arbeiten über
Haithabu folgen. Man wußte seit Beginn unseres Jahrhunderts, daß der halbkreisför-
mige Erdwall am Westufer des Haddebyer Moores die literarisch bekannte wikinger-
zeitliche Siedlung Haithabu umschlossen hatte. Kleine Sondiemngen hatten gezeigt,
daß Bodenfunde zu erwarten waren. Hier setzte nun Jankuhn mit systematischen
Grabungen ein. Obwohl er nur einen kleinen Teil dessen erschloß, was hier ausgegra-
ben werden kann, und obwohl seine eigene Tätigkeit im Vergleich zu dem heutigen
wissenschaftlichen Großunternehmen Haithabu einigermaßen bescheidene Ziele auf-
wies, war er es doch, der den Durchbruch erzielte, Haithabu gewissermaßen entdeck-
te und damit unser Bild vom frühmittelalterlichen Europa grundlegend änderte. Das
aber hatte zur Ursache, daß Jankuhn nicht nur ein Ausgräber war, daß er nicht nur
über seine Funde berichtete, sondern die Einordnung dieser Funde selbst vornahm.
Dies lag um so näher, als Jankuhns Interesse sehr bald über die Einzelfunde hinaus auf
die Siedlung Haithabu und auf die Siedlungsgeschichte überhaupt zielte. Jankuhn woll-
te erklärtermaßen nicht nur Archäologe sein, sondern auch und vor allem Historiker.

Viele seiner Arbeiten bezeugen den engen Kontakt mit den Mittelalter-Historikern,
in dem er stand und für dessen Gedeihen er arbeitete. Namentlich die Göttmger Aka-
demie der Wissenschaften bot ihm die Möglichkeit, seine weitgespannten Interessen
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dergestalt fruchtbar zu machen, daß er viele Archäologen, Philologen und Historiker
zu gemeinsamer Arbeit zusammenführte. Das Resultat ist eine lange Reihe von Sam-
melbänden, die in den Abhandlungen der Göttinger Akademie erschienen sind, und
die fast alle den Charakter von Handbüchern angenommen haben - wie zum Beispiel
der Sammelband über Wort und Begriff „Bauer" von 1975. Diese Bände sollten der
Vorbereitung einer Neubearbeitung des von Johannes Hoops begründeten Reallexi-
kons der Germanischen Altertumskunde dienen. Sie haben das auch getan, das Real-
lexikon 1st im Erscheinen begriffen, aber sie haben noch einen Wert, der weit darüber
hinaus geht, und sie bezeugen zugleich das Talent Jankuhns, länger als ein Vierteljahr-
hundert lang die namhaftesten Repräsentanten der Frühmittelalterforschung in Mittel-
europa zusammenzuführen.

Die Voraussetzung für diese außerordentliche Leistung war selbstverständlich eine
hohe Kompetenz in der Sache, doch die allein hätte nicht ausgereicht. Jankuhn hätte
eine so zentrale Stellung in der Wissenschaft nicht einnehmen können, wenn er nicht
auch die Gabe gehabt hätte, Auseinanderstrebendes zu integrieren und geistig auch im
hohen Alter stets präsent zu sein. Und es kam wohl auch hinzu, daß Jankuhn nicht
ungern Macht ausübte.

Ungeachtet seines Interesses an der Vor- und Frühgeschichte des späteren Schles-
wig-Holstein hat sich Jankuhn in Göttingen mit aller Energie um die Frühzeit Nie-
dersachsens bemüht. Auch hier hat er mehr als ein Menschenalter lang die Forschung
geprägt. Viele Doktoranden und Habilitanden gingen durch seine Schule. Der Kreis
derer, die bei ihm studierten, reichte aber weit darüber hinaus. Herbert Jankuhn war
gewiß ein akademischer Lehrer von der alten Art, also auch ein Patriarch. Die Verbin-
düngen zwischen ihm und seinen Schülern dauerten über Studium und Examen hin-

Buchbesprechungen

aus.

Jankuhns frühe Arbeiten in Haithabu wurden durch die SS finanziert. Sie gehörten
zu dem Forschungsunternehmen „Ahnenerbe", und sie waren der wissenschaftlich be-
ste Teil von dem, was hier von der SS organisiert wurde. Jankuhn erhielt hier nicht nur
die nötigen Mittel, sondern - scheinbar paradoxer Weise - auch eine Art von Frei-
räum, der es ihm gestattete, gerade nicht im Sinne derer zu arbeiten, die damals dabei
waren, die Ur- und Frühgeschichte organisatorisch wie sachlich zu einer national-
sozialistischen Wissenschaft zu machen. Es mag auch mit diesem Bündnis zusammen-
hängen, daß Jankuhn nach 1945 so lange auf eine angemessene Position warten mußte.
Der Historiker, der im äußersten Falle nur einen Bleistift, ein paar Bogen Papier und
seinen Kopf brauchte, hat es im Vergleich zum Ausgräber leicht. Dieser bedarf nicht
unerheblicher Geldmittel. Wer in späteren Jahren eindrucksvoll erlebte, wie sehr es
Jankuhn stets um die Sache ging, hatte den Eindruck, der hätte sich notfalls auch mit
dem Teufel verbündet, wenn der einen Forschungsetat gehabt und Jankuhn auf diese
Weise die Möglichkeit gegeben hätte, zu tun, was aus wissenschaftlicher Sicht zu tun
nötig war.

Hanmut Boockmann
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Nowa ksi^ga rachunkowa Starego Miasta Elblfga [Das neue Rechnungsbuch der Altstadt El-
bing]. Hrsg. von Markian Pelech. Cz§sc l (1404-1410), Warszawa - Poznan - Torun, Paristwowe
Wydawnictwo Naukowe 1987 XXXIII u. 255 S. - Cz^s'c 2 (1411-1414), ebd. 1989. 200 S. (= To-
warzystwo Naukowe w Toruniu. Fontes 72-73).

Zum 750jährigen Jubiläum der Stadt Elbing hat Markian Pelech im Auftrag der Stadt Elbing
eine der wichtigsten Quellen zur mittelalterlichen Stadtgeschichte Elbings herausgegeben, das
„Nyge Rekenbuk", das die EIbinger Kämmereirechnungen der Jahre 1404-1414 enthält. Die Be-
deutung dieser Quelle ist seit langem bekannt. Wissenschaftler wie Toeppen, Rathgen, Ziesemer
und Semrau haben aus ihr geschöpft. Die darin wiedergegebenen, jeweils wohl zum Sonntag
Judica abgelegten Rechnungen der Bürgermeister, der Innen- und Außenkämmerer, der Schäffer
vor der Balge und anderer zeitweilig Beauftragter der Stadt belegen die bemerkenswertesten
finanziellen Aktivitäten Elbings. Es fehlen nur Abrechnungen über Schulen, Kirchen und Hospi-
täler. Das Rechnungsbuch bildet ein städtisches Gegenstück zu den Rechnungsbüchern, die für
diese Zeit aus der Marienburger Ordenszentrale erhalten sind, eine in Umfang und Vollständig-
keit nicht nur für Elbing, sondern für die Städte des Ordenslandes einzigartige Quelle, die
zudem aus der für das Land entscheidenden Zeit vor und nach der Schlacht von Tannenberg
stammt. Wie etwa das Marienburger Treßlerbuch bietet diese Quelle eine Fülle von Auswertungs-
möglichkeiten. So erfahren wir Z.B. außerordentlich viel über die städtische Bautätigkeit und
über Maßnahmen zur Erhaltung von Bauwerken. Dazu gibt es Nachrichten über Verteidigungs-
maßnahmen, über Herstellung und Beschaffung von Waffen, und immer wieder werden die
Rechnungen zu Zeugnissen politischer Vorgänge, so 1410 über das Verhalten der Stadt gegenüber
dem siegreichen polnischen König. Der Umfang der Rechnungen wechselt. Er steigert sich zum
Jahre 1409 hin, um danach wieder abzunehmen.

In die Edition führt eine Einleitung ein, die in polnischer und in englischer Sprache wiederge-
geben ist, was die Benutzbarkeit außerhalb Polens erleichtert. Markian Pelech hat das Rech-
nungsbuch sorgfältig und zuverlässig ediert. Die Edition folgt modernen Regeln, die auch dem
deutschen Historiker vertraut wirken. Vereinheitlichungen der Rechtschreibung betreffen den
Gebrauch von i und j (immer = i), u (vokalisch) und v (konsonantisch; dies allerdings mit unzäh-
ligen Inkonsequenzen, Z.B. geuen, scriuer, bliue, quellgrauen, demzuluen), Buchstabenverdopp-
langen, die Großschreibung und die Interpunktion. Standardisiert wurden die Abkürzungen von
Münz- und Gewichtseinheiten, römische Zahlen sind in arabische umgewandelt. Übergeschrie-
bene Buchstaben wurden hinter die Buchstaben gesetzt, über denen sie eigentlich stehen. Dies ist
eine wohl aus technischen Gründen erzwungene Notlösung, die man auch in anderen polnischen
Editionen antrifft. Sie ist unbefriedigend, weil sie nicht eindeutig ist. Ist doch aus der Umschrei-
bung nicht ersichtlich, ob der Buchstabe in der Vorlage neben oder über dem anderen steht (z. B.
ob dort etwa muren oder, wie in der Edition mueren steht)? Bei Vokalhäufungen bleibt zudem
unklar, welcher Buchstabe übergeschrieben sein könnte (nuoez = nuez oder nuoz?). Da es sich
um ein Problem nicht nur dieser Edition handelt, wäre es wünschenswert, daß hierfür eine besse-
re Lösung gefunden wird. Der philologische Apparat hält Eigenheiten und Textverbesserungen
fest. Dazu kommen knappe Sachanmerkungen mit Verweisen innerhalb der Edition, Literatur-
hinweisen zu Vorgängen und einzelnen Objekten und die Identifizierung seltener vorkommender
Personen - die häufig auftretenden sind über den Index erschlossen.

Die Indices - ein Register der Orts- und Personennamen und ein Sachregister - hat Roman
Czaja erstellt. Im Sachregister sind die einzelnen Begriffe, soweit es sich nicht um ganz ausgefal-
lene Worte handelt, unter ihrer modernen polnischen Bezeichnung zusammengefaßt. Leider sind
dort in der Regel nicht die originalen Bezeichnungen beigefügt, so daß man beim Aufsuchen im
Text erraten muß, daß sich etwa hinter weterynarz ein „perdartzt" verbirgt oder hinter klamra
ein „krampen". Das dürfte auch dem polnischen Benutzer schwerfallen. Besonders problema-
tisch wird es, wenn ein allgemeiner polnischer Begriff wie „statki" für einen speziellen wie „nas-
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sute" steht. Das üblichen Gepflogenheiten bei der Registererstellung zuwiderlaufende Verfahren
mindert den Wert des Sachregisters, auch wenn es sich sonst als zuverlässig erweist und auch
wenn es ein wichtiger Helfer bei der Auswertung und Benutzung der Quelle bleibt. Insgesamt
macht die Edition des Kämmereibuches diese wertvolle Quelle dem Historiker zuverlässig und
gut zugänglich, und es steht zu hoffen, daß sie von der Forschung entsprechend ausgewertet und
berücksichtigt wird. Klaus Conrad

Wilhelm Reinhold Brauer: Baltisch-prußische Siedlungen westlich der 'Weichsel (Quellen und
Darstellungen zur Geschichte Westpreußens 24). Münster/Westf., Nicolaus-Copernicus-Verlag
1988. 112 S.

Seit langem weiß man, daß Prußen auch in den Gebieten westlich der Weichsel gesiedelt haben.
Doch blieben Alter und Umfang dieser Siedlung undeutlich. 1938 hat Lothar Kilian in seiner
Königsberger Dissertation „Haffküstenkultur und Ursprung der Balten" (gedruckt: Bonn 1980)
die These von einer ursprünglich von der Düna bis zur Persante reichenden baltischen Kultur
aufgestellt, innerhalb derer sich im letzten Jahrtausend vor Christi Geburt die Volkwerdung der
Westbalten (Prußen) vollzogen habe. Bei der im 10. und 12. Jahrhundert einsetzenden Slavisie-
rung wäre dann eine ältere Schicht von Siedlungs- und Gewässernamen überdeckt und die Na-
men vielfach umgeformt worden. Der Verfasser hat sich als Pfarrer im Ruhestand bei der Be-
schäftigung mit seiner Heimat Karthaus diesen Dingen zugewandt und ist auf Anregung Kilians
„auffälligen" Orts-, Flur- und Gewässernamen nachgegangen, um die verschüttete Schicht bal-
tisch-prußischer Namen aufzudecken. Erste Ergebnisse legte er 1983 vor (Prußische Siedlungen
westlich der Weichsel, Siegen 1983), hat aber die Sammlung und Untersuchung weiteren Namens-
materials fortgesetzt, bis ihn sein Gesundheitszustand zwang, seine Forschungen einzustellen.
Dabei war er sich bewußt, daß seine Ergebnisse nur „eine kleine Auswahl" dessen seien, „was auf
diesem Gebiet noch der Erforschung und Aufklärung harrt". Er hat das Erarbeitete in dem vor-
liegenden Buch zusammengestellt, dessen Erscheinen er nicht mehr erleben sollte. Die vorliegen-
den Untersuchungen, welche die früher veröffentlichten ergänzen und erweitern, sind regional
geordnet. Die insgesamt vier Hauptteile scheinen ursprünglich als gesonderte Einzelveröffent-
lichungen vorgesehen gewesen zu sein. Der Schwerpunkt liegt auf den namenkundlichen Unter-
suchungen, auch wenn ergänzend andere Quellen bis hin zu Sagen herangezogen werden, die den
namenkundlichen Befund schützen können. Im Hintergrund steht immer die persönliche Orts-
kenntnis des in Karthaus aufgewachsenen Verfassers. Es wird ein großer Bestand an Namen, dar-
unter auch untergegangenen, nur aus Urkunden bekannten, gründlich aufbereitet und zur Dis-
kussion gestellt. Auch wenn schon von den Voraussetzungen her, der Umformung einer älteren
Namensschicht, sicher die Meinungen in vielen Fällen auseinandergehen, ist zu erwarten, daß die
Diskussion über den ausgebreiteten Stoff nicht ausbleibt und dann auch auf bisher nicht erfaßtes
Material ausgedehnt wird. Klaus Conrad
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Neue Quellen zur Landesaufnahme in Westpreußen
nach 1772

von Marlene Meyer-Gebel

Als Friedrich der Große am 13. September 1772 die ihm in der Ersten Teilung Polens
zugefallenen Gebiete in Besitz nahm, waren die Vorbereitungen für die zügige Ein-
richtung einer preußischen Verwaltung schon getroffen . Bereits im Mai desselben Jah-
res hatte er 40 Feldmesser und andere Beamte zur Klassifizierung der zukünftigen Er-
Werbungen nach Marienwerder bestellt, wo eine Kriegs- und Domänenkammer unter
dem Oberpräsidenten von Domhardt errichtet werden sollte .

Hinlänglich bekannt ist auch, daß der König um dieselbe Zeit den Präsidenten der
Oberrechnungskammer, den Geheimen Finanzrat Roden, mit der Durchführung der
Vermessung und Katastrierung der neuen Landesteile beauftragte, die der Veranlagung
der Kontribution dienen sollten . Roden erledigte die als sog. Friderizianische Landes-
aufnähme bekannte Aufgabe vom 22. September 1772 bis zum 29. April 1773, war sich
aber wegen der übergroßen Eile und des Umfangs der Arbeit der Fehlerhaftigkeit ihres
Ergebnisses und der Notwendigkeit weiterer Vermessungen bewußt .

I Max Bar, Westpreussen unter Friedrich dem Großen, l. Bd. Darstellung (Publikationen aus
den K. Preuß. Staatsarchiven 83), Leipzig 1909, S. 77-85.

Ders., Westpreussen unter Friedrich dem Großen, 2. Bd. Quellen (Publikationen aus den K.
Preuß. Staatsarchiven 84), Leipzig 1909, Nr. 4l, S. 27, Kabinettsorder vom 14. Mai 1772.

3 Bär, Quellen, Nr. 36, S. 26, vom 8. Mai 1772. Vgl. Nr. 49, S. 36-41, vom 5.Juni 1772: König-
liche Instruktion für die Klassifikationskommissarien.

Bär, Westpreussen, S. 221 f. Vgl. zur Problematik des Kontributionskatasters und seiner Über-
lieferung zuletzt Kornelia Hubrich-Mühle, Der Kontributionskataster der Friderizianischen
Landesaufnahme Westpreußens und des Netzedistrikts aus dem Jahre 1772/73. Überlieferungs-
geschickte und Forschungsstand, in: Zeitschrift für Ostforschung 39 (1990), S. l-19.
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Nicht zu Kontributionszwecken klassifiziert wurden die geistlichen Güter, die nach
Kabinettsordres vom l. und 2. November 1772 unter die Kammerverwaltung kamen
und gleich den Domänen verpachtet wurden. Von der Kontribution ausgenommen
waren ferner die königlichen Forsten und die Starosteien, die der König zu künftigen
Domänen bestimmt hatte. Sie sollten erst nach der Aufnahme des Kontributioaslandes

vermessen werden, um die Ingenieure nicht unnötig aufzuhalten5.
In diesen Zusammenhang ist eine im Jahr 1773 einsetzende Reihe von Vermessungs-

registern (242 Archiveinheiten) zu stellen, die vermutlich in der Zwischenkriegszeit
mit anderen westpreußischen Akten in das Geheime Staatsarchiv zu Berlin-Dahlem
gelangten, wo sie seither bei unverzeichneten Akten der Regierung Marienwerder la-
gerten.

Wie aus manchen Vermessungsregistern unmittelbar heryorgeht, sind sie auf Ver-
anlassung der am 13. November 1772 für die Gebiete der vormaligen Woiwodschaf-
ten Marienburg, Kulm und Pommerellen (außer Danzig und Thorn) sowie der
altpreußischen Ämter Marienwerder und Rleseaburg eingerichteten Kriegs- und Do-
mänenkammer Marienwerder entstanden . Ihre Kompetenzen gingen 1808 auf die
Westpreußische Regierung zu Marienwerder über, auf deren Geheiß weitere Vermes-
sungsregister angefertigt wurden. Da die Akten einen einheitlichen Bestand darstellen,
wurden sie dieser Schlußprovenienz (XIV. HA. Rep. 181) zugeordnet7.

Die vorliegende Überlieferung entstammt dem Zeitraum von 1773-1855, wobei die
Jahre 1783-1806 einen deutlichen Schwerpunkt bilden. In einzelnen Fällen, die das
schon vor 1772 zu Preußen gehörende Amt Marienwerder betreffen, wurde auf friihe-
re Unterlagen aus den Jahren 1714-1730 zurückgegriffen, die wohl im Zusammenhang
der Veranlagung zum Generalhufenschoß entstanden waren. Offenbar wurden sie von
der Kriegs- und Domänenkammer Königsberg an diejenige zu Marienwerder abgege-
ben, nachdem Friedrich der Große schon im Mai 1772 den Kammerpräsidenten von
Domhardt zur Benutzung von in Königsberg befindlichen Akten über Polnisch Preu-
ßen angewiesen hatte8. Dies liegt auch deshalb nahe, weil die neuen Erwerbungen auf
preußischem Fuß gemessen werden sollten: „nach dem im Königreich Preußen im
Jahr 1714, 1715, 1716 und 1717 angenommenen Principio"9.

Geographisch verteilen sich die Vermessungsregister auf das Gebiet von 10 der im
Jahre 1818 eingerichteten 13 Kreise der Regierung Marienwerder, die in der Reihenfol-

5 Bär, Westpreussen S. 208/217.
6 Vgl. Z.B. GStAPK XIV HA, Rep. 181, Nr. 35.194 von 1802: „Auf hohen Befehl Einer König-

lichen Westpreußischen Krieges- und Domainen Cammer Marienwerder ... angefertiget durch

7 Vgl. Z.B. GStA.PK XIV. HA, Rep. 181, Nr. 35.091 von 1814: „Laut Auftrag Einer Königlichen
höchstverordneten Regierung von Westpreußen . .. aufgenommen". - Die Vermessungsregister
tragen die Signatur XIV. HA, Rep. 181, Nr. 35.000-35.240.

8 Bär, Quellen, Nr. 37, S. 26.
9 Bär, ebda.. Nr. 49, S. 37.

ge der Häufigkeit ihres Auftretens genannt werden: Marienwerder, Schwetz, Kulm,
Strasburg, Graudenz, Stuhm, Rosenberg, Konitz, Thorn und Flatow. Ferner liegen
einzelne Akten aus dem Kreis Preußisch Stargard vor, und zwar aus den Intendantu-
ren Pelplin und Bordzichow, die nach der Zweiten Teilung Polens 1793 der Kriegs-
und Domänenkammer Marienwerder zugeschlagen wurden, bevor sie dann der 1816
neu errichteten zweiten Westpreußischen Regierung zu Danzig unterstellt wurden .
Der geographische Schwerpunkt der Überlieferung liegt deutlich im Bereich des Krei-
ses Marienwerder, da mehr als die Hälfte der Akten aus den Ämtern Marienwerder,
Mewe und Ostrowitt stammt.

Die Mehrzahl der Vermessungsregister enthält einen Hinweis auf das Domänen-
bzw. Intendanturamt" oder den landrätlichen Kreis12, m dem sie entstanden sind.
Auch geben die Register in der Regel weiteren Aufschluß darüber, auf welchen kon-
kreten Anlaß sie zurückgehen. Die von Friedrich dem Großen nach der Besitzergrei-
fung in Auftrag gegebene Vermessung von Grund und Boden diente in erster Linie der
Veranlagung der zu erhebenden Steuern. Da diese aber auf der Einschätzung des Lan-
des beruhte, gab die Klassifizierung gleichzeitig Auskunft über dessen allgemeinen
Zustand. Dieser war aus verschiedenen Gründen so bedauerlich, daß sich der König
nun verstärkt dem Retablissement der seit Januar 1773 „Westpreußen" genannten neu-
en Provinz widmete". Die dafür erforderlichen Maßnahmen, wie Z.B. Meliorationen,
Urbarmachungen von Sümpfen und Morästen sowie Rodungen, machten die Erstel-
lung von genauen Plänen und Berechnungen nötig, die er bei den Kriegs- und Domä-
nenkammern in Auftrag gab. So heißt es Z.B. in einer Kabinettsorder vom 8. Novem-
ber 1775: „umsomehr aber erwarte ich sodann einen ganz soliden und recht gründlich
überdachten und ausgearbeiteten Plan von dem gesamten Retablissement, nebst einer
richtigen Zeichnung von der ganzen Situation der Gegenden ..." .

Eine Reihe der vorliegenden Register gehört in diesen Zusammenhang der ämter-
weise vorgenommenen Vermessungen von Ländereien und Seen, von zu meliorieren-
den Brüchen und zu rodenden Wäldern sowie der Klassifizierung und Bonitierung der
Böden und der Abschätzung ihrer künftigen Erträge. Ähnliche Bemühungen, die der

Ders., Die Behördenverfassung m Westpreussen seit der Ordenszeit, Danzig 1912, S. 89, 174.
Die königlichen Güter wurden von Domänenämtern verwaltet. Wenn deren Beamte nicht

gleichzeitig Vonverkspächter waren, spricht man von Intendanturämtern.
Der Bestand enthält 9 Archiveinheiten, die sich auf adlige Güter beziehen, die nicht von den

Domänenämtern, sondern von den landrätlichen Kreisen verwaltet wurden. Vgl. dazu weiter
unten Anm. 23.

Vgl. zu den Ursachen Walther Hubatsch, Friedrich der Große und Westpreußen, in: West-
preußen-Jahrbuch 22 (1972), S. 9f. Vgl. die von Rudolph Stadelmann, Preußens Könige in ih-
rer Thätigkeit für die Landescultur, 2. Theil: Friedrich der Große, (Publ. aus den K. Preuss.
Staatsarchiven 11), Leipzig 1882, zusammengestellten Quellen, besonders Nr. 289, 290, 300,
301.

14 Bär, Quellen, Nr. 326, S.299.
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Hebung der Landeskultur dienen sollten, spielten auch unter den Nachfolgern Fried-
rich des Großen noch eine große Rolle15.

Nur eine geringe Anzahl von Vermessungsregistern ist überliefert, die sich auf die
Neuverteilung von Gütern und die Ansiedlung von Kolonisten beziehen, was auch ein
Anliegen Friedrichs des Großen darstellte .

Den weitaus größten Raum aber nehmen Vermessungsregister ein, deren Anferti-
gung durch Versandungen infolge von Wasserschäden erforderlich war. Führt man sich
nochmals die geographische Verteilung der Register vor Augen, so fällt auf, daß sie
vornehmlich aus Gebieten stammen, die an der Weichsel liegen. Da diese regelmäßig
über die Ufer trat und dabei ganze Ländereien venvüstete oder sogar fortriß, konnten
die betroffenen Besitzer oder Pächter nicht mehr zu den gleichen Abgaben veranlagt
werden. Eine Neuvermessung der tatsächlich nutzbaren Flächen lag also in ihrem
Interesse und ging vielleicht sogar auf ihre Initiative zurück.

Auch bedurfte es zur Entwässerung eines Gebietes oder zur Wiederherstellung von
Dämmen finanzieller Mittel, um die man den König angehen mußte, der seinerseits
von den Kriegs- und Domänenkammern genaue Unterlagen anforderte. Interessant ist
hier eine Kabinettsorder vom 7. Mai 1780, in der Friedrich der Große die Bewilligung
von Geldern zurückweist, weil die vorgebrachten Anschläge falsch und übertrieben
seien. „... die Ueberschwemmung thut den Wiesen keinen Schaden; wenn das Wasser
wieder abgelaufen, ist das vorbey und wachset darnach das Gras noch besser ..."17.
Die Weichseldurchbrüche stellten jedoch noch bis zum Ende des 19. Jahrhunderts ein
Problem dar, das immer wieder Neuvermessungen nötig machte . So liegen Z.B.vom
Dorf Groß Sanskau, Amt Neueaburg, Vermessungsregister aus den Jahren 1783, 1788,
1789, 1796, 1809, 1810 und 1817 vor, die Z.T. auch direkt als Revisionsregister bezeich-
net werden. Die gesamte Problematik kommt an dem Beispiel von 1810 deutlich zum
Ausdruck, wo es heißt: „Versandungs-Vermessungsregister von denen seit dem ent-
standenen Dammdurchbruch de anno 1807 ... total versandeten und ausgerissenen
Ländereyen ... 1810 ... behufs zur Bestimmung der Abgaben Remission speziell ver-
messen und nach Culm. Maaß berechnet ...' .

Bär, Westpreussen, S. 575. Vgl. zu den Nachfolgern Friedrichs des Großen die Zusammenstel-
lung der Quellen bei Stadelmann, Preußens Könige in ihrer Thätigkeit für die Landescultur,
3. Theil: Friedrich Wilhelm II. und 4. Theil: Friedrich Wilhelm III. (Publ. aus den K. Preuss.
Staatsarchiven 25/30), Leipzig 1885-1887.
Dazu liegen nur 3 Archiveinheiten vor (Nr. 35.169f./35.203). Vgl. Bär, Westpreussen, S.
314-336.
Stadelmann, Friedrich der Große, Nr. 459, S. 522, Vgl. ebda. Nr. 458, S.521, und Bär, Quellen,
Nr. 651, S. 516, von 1785, wo Friedrich der Große der Kriegs- und Domänenkammer Marien-
werder zu verstehen gibt, „daß die Versandung, so ihrem Anbringen nach durch die Austre-
tung der Weichsel verursachet sein soll, nur in eine große Kleinigkeit bestehet, -welches die
Kammer von ihrem Extraordinarium -wieder herstellen muß."
Vgl. Günther Meinhardt, Große Weichselhochwasser von 1813-1914, in: Westpreußen-Jahr-
buch 19 (1969), S. 65-70.

19 Vgl. Nr. 31.081 und folg. Nr. 35.076-35.080/35.082. Vgl. die Register zum benachbarten Ort
Klein Sanskau, Nr. 35.111-115.

20

16

17

18

Die Vermessungsregister sind in verschiedene Spalten aufgeteilt, die Angaben ent-
halten zum jeweils benutzten Maß (z. B. kulm./magdeb. Maß), zur Art der vermesse-
nen Flächen oder Gewässer und zu ihrer landwirtschaftlichen Nutzung (als Wiesen,
Weiden, Äcker, Forsdand oder Fischteiche). Hinzu kommen Aussagen über Anbau-
Sorten, die Güte des Bodens, z. T. über den Grad der Versandung oder Verschlickung
sowie Vorschläge zur zukünftigen Nutzung nach einer Urbarmachung. Nicht zuletzt
werden die Namen von Pächtern und Eigentümern aufgeführt, die zusammen mit den
Orts- und Gemarkungsnamen einen Eindruck von der Beskzstruktur vermitteln und
wertvolles Material für die Familien- und Siedlungsgeschichte liefern .

Genannt werden schließlich auch die Vermessungsingenieure, die die vorliegenden
Register anfertigten. Diese sog. Kondukteure erstellten aufgrund ihrer Vermessungen
auch verschiedene Arten von Karten (Gewässer-, Bruch-, Gemarkungs-, Forstkarten),
auf die sie gegebenenfalls in einer gesonderten Spalte hinweisen. Auch wurde ver-
merkt, wenn kein Plan vorlag. In mehr als der Hälfte der Fälle konnte aufgrund dieser
Angaben ein direkter Bezug zu einer Karte der Plankammer Marienwerder festgestellt
werden, die 1982 von W. BÜß im GStAPK neu verzeichnet wurde21.

Insgesamt kann, was den Aussagewert der Vermessungsregister betrifft, zumal we-
gen des dort selbst zum Ausdruck kommenden unmittelbaren Bezuges zu entspre-
chenden Karten, auf die Ausführungen von BÜß in der Einleitung zum betreffenden
Spezialinventar verwiesen werden22. Wie die Karten gewähren auch die Vermessungs-
register Einblick in die Besitzverhälmisse, die Siedlerzahlen sowie die Verteilung von
deutscher und polnischer Bevölkerung, obwohl das nicht immer eindeutig ist. Auch
können sie, gerade wenn mehrere sich auf ein Gebiet beziehende Register aus ver-
schiedenen Jahren vorliegen, einen Eindruck von längerfristigen Enrw^icklungen im
landwirtschaftlichen Bereich und in der Bevölkerungsstruktur vermitteln.

Bei der Verzeichnung wurde wegen der ungleichen Verteilung des relativ kleinen Be-
Standes auf verschiedene Ämter bzw. Kreise auf eine Ordnung nach Verwaltungsge-
sichtspunkten verzichtet. Aus Gründen der Übersichtlichkeit erhielt vielmehr eine rein
alphabetische Auflistung nach den Namen der vermessenen Orte oder adligen Güter
den Vorzug . In Klammern folgt dann gemäß der Vorlage die Angabe der Verwal-
tungseinheit. Fehlt diese dort, so wurde der Einfachheit und leichteren Benutzbarkeit
halber die Zugehörigkeit zu den späteren Kreisen ergänzt. Bezieht sich ein Vermes-
sungsregister auf verschiedene Ortschaften, -wurde als Schlagwort der erste Name im

Vgl. die Forderung Friedrichs des Großen nach Aufstellungen über retablierte Ländereien
„und was davon an Meine Domänen und was an Particuliers gehöret ...", Bär, Quellen, Nr.
326, S.299.

21 Winfried Büß, Die Plankammer der Regierung Marienwerder, Köln/Wien 1982.
22 Vgl. ebda., S. 3.
Wegen der geringen Anzahl der sich auf adlige Güter richtenden Archiveinheiten einerseits,

und da sich andererseits einzelne Register sowohl auf königliche als auch auf adlige Güter be-
ziehen, die geographisch oft ineinandergriffen, wurde bei der Verzeichnung auf eine gesonder-
te Auflistung der Vermessungsregister zu adligen Gütern verzichtet.
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Alphabet gewählt. Weitere genannte Orte, Landschaftsbezeichnungen oder auch im
Titel erwähnte Personen sind über ein Orts- und Personenregister zu ermitteln.

Wenn eine Ortsbezeichnung zwischen deutschem und polnischem Namen
schwankt, -wurde der deutsche Name in der alphabetischen Liste ausgeworfen, wäh-
rend der polnische in Klammern folgt und ebenso im Flndbuchregister erscheint. Die
Schreibung der Ortsnamen wurde vereinheitlicht gemäß Gemeindelexikon für die
Provinz Westpreußen, Berlin 1908, und M. Bär/W. Stephan, Die Ortsnamenänderun-
gen in Westpreußen gegenüber dem Namenbestande der polnischen Zeit, Danzig 1912.

Liegen mehrere Exemplare eines Vermessungsregisters vor, -wurden sie unter einer
Nummer zusammengefaßt. Wenn einzelne Stücke von der Behörde als Duplikat oder
gar Triplikat gekennzeichnet wurden, die erste Ausfertigung jedoch nicht überliefert
ist, fand auch dies besondere Erwähnung.

Neben der Laufzeit der Vermessungsregister und ihren Altsignaturen24 wurden auch
die Namen der Vermesser mkaufgenommen. Wenn ein direkter Bezug zu einer Karte
der Plankammer festgestellt werden konnte, wurde in der Bemerkungsspahe verwiesen
auf W. Bliß, Die Plankammer der Regierung Marienwerder, Köln/Wien 1982, als Pk.
M. + Seitenzahl/Kartennummer. Ebenso vermerkt wurde, wenn die Vermessuagsregi-
ster einen ausdrücklichen Hinweis darauf enthalten, daß kein Plan existiert.

Abschließend ist zu betonen, daß die vorliegenden Vermessungsregister, auch -wenn
es sich nur um eine recht lückenhafte Überlieferung handelt, immerhin als wertvolle
Ergänzung zu den Karten der Plankammer Marienwerder angesehen werden können.

24 Die Vermessungsregister tragen zwei Arten von Signaturen. Eine Signatur, die wohl von den
Ämtern vergeben wurde, besteht aus einem Großbuchstaben, der meist mit dem Anfangs-
buchstaben des vermessenen Ortes übereinstimmt, und einer Ziffer. Die zweite Signatur setzt
sich aus zwei mehrstelligen Zahlen zusammen, aus denen sich kein System ablesen läßt. Sie
könnte auf die Kriegs- und Domänenkammer bzw. ihre Nachfolgebehörde zurückgehen, da
sie später ergänzt wurde und weil den Nummern oft die Angabe des Amtes vorangestellt
wurde.

Der Seehandel zwischen Schweden und den Häfen des
Frischen Haffs im 17. Jahrhundert

•von Andrzej Groth

Zu den Haupthäfen im Frischen Haff zählten Königsberg und Elbing; außerdem
befanden sich hier einige kleine Häfen: Braunsberg, Fischhausen, Pillau, Frauenburg,
Lochstädt, Heiligenbeil. Sie besaßen ein beachtliches Hinterland, die Gebiete Litauens
und Teile Weißrußlands, Ermland und Masuren. Elbing versorgte auch zeitweilig (z. B.
zur Zeit der englischen Easdand Company oder während der Danziger Hafenblocka-
de im Jahre 1656) beträchtliche Gebiete Polens. Nach Schätzungen von S. Hoszowskl
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konzentrierte sich hier Ende des 16. und im 17. Jahrhundert ungefähr 1/5 des gesamt-
polnischen Handelsverkehrs'.

Als Grundlage für die vorliegende Arbeit dienten die Elbinger und Pillauer Zollbü-
eher aus den Jahren 1585-1712, aufbewahrt - im Falle der Elbinger Zollbücher - im
Staatsarchiv in Danzig ; die Plllauer Zollbücher befinden sich im Geheimen Staats-
archiv Preußischer Kuhurbesitz in Berlin-Dahlem .

Betrachten wir also genauer die Handelsbeziehungen zwischen Schweden und den
oben genannten Häfen. la Elbing - nach Danzig dem zweitgrößten Hafen Polens hin-
sichtlich der Umsatzwerte - war der Anteil der schwedischen Häfen an seinem See-
Handel eher gering und betrug im 17. Jahrhundert 0,05 bis 9,6 Prozent der gesamten
Umsatzwerte . Trotzdem spielten die schwedischen Häfen, neben Lübeck , die Rolle
des wichtigsten baltischen Partners der Elbinger Kaufleute (von l bis 90 Prozent des
Gesamtwertes des innerbaltischen Austausches Elbiags). Die Höhe der Handelsumsät-
ze zwischen schwedischen Häfen und Elbing wies beträchtliche Unterschiede auf. In
den letzten Jahren des 16. Jahrhunderts schwankte dieser Austausch von 1.000 bis
20.000 Gulden pro Jahr, in der Periode von 1600 bis 1638 von -weniger als 1.000 bis
10.000 Gulden, und von 1.000 bis 20.000 Gulden durchschnittlich pro Jahr in den 40er
Jahren des 17. Jhs. Eine günstige Periode in diesen Beziehungen waren die 50er Jahre.
Leider verfügen wir nicht über Zolltarife aus dieser Zeit, um einen Versuch der Eia-
Schätzung der Umsatzwerte durchzuführen, es lohnt sich allerdings zu bemerken, daß
aus Elbing bereits in den 50er Jahren unter anderem ein Fünftel Getreide, ein Fünftel
Leinen und drei Viertel des gesamten Hopfens, der aus der Stadt in die schwedischen
Häfen in der zweiten Hälfte des 17. Jhs. ausgeführt wurde, exportiert wurden . Einen .
bedeutenden Einfluß hatte auf diese günstige Lage - genauso wie auf die Gesamtheit
der Elbinger Umsätze - die politische Situation in den Jahren 1656-1657. Die Blockade
des Danziger Hafens sowie die Besetzung des Danziger Haupts durch die schwedische
Armee verursachten einen verstärkten Zufluß der Waren aus dem Hinterland und stei-
gerten den schwedischen Schiffsverkehr in Elbing. Die Beseitigung der Danziger
Hafenblockade beendete die Phase der Hochkonjunktur in Elbing, darunter auch in
den Handelsbeziehungen mit den schwedischen Hafenstädten. In den 60er Jahren des

Vgl. Stanislaw Hoszowski, Handel Gdanska w okresie XV-XVIII wieku [Der Handel Dan-
zigs vom 15. bis 18. Jahrhundert], in: Zeszyty Naukowe 'Wyzszej Szkoly Ekonomicznej w
Krakowie, Nr. 11 (1960), S. 3-71.

Archiwum Parisrwowe w Gdansku (abgek. APG), Archiv der Stadt Elbing 369, l,
Nrn. 2828-2830, 2832-2663.

3 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz (abgek. GStAPK), XX. HA Ostpr. Pol.
12887-12986.

4 Zu den Elbinger Berechnungen vgl. APG 369, l. Nrn. 2866-2891 und zu den Danziger Be-
rechnungen APG 300, 19, Nrn. 45/1-8, 45/18, 45/18a, 45/21-26 (Pfahlgeldtaxen).

Vgl. Andrzej Groth, Handel morski Elbl^ga w latach 1585-1700 [Der Seehandel Elbings in
den Jahren 1585-1700] (Uniwersytet Gdanski, Rozprawy i monografie. Nr. 108), Gdansk
1988, S. 86-89.

Vgl. Andrzej Groth, Statystyka handlu morskiego portöw Zalewu Wislanego [Statistik des
Seehandels der Häfen der Weichselmündung], Wroclaw, Warszawa, Krakow 1990, Tab. 5.
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17. Jhs. betrug der Handelsaustausch Elbings mit Schweden 0,1 bis 2,8 Prozent des
Gesamtumsatzes. Der Rückgang der Handelsbeziehungen hielt bis zum Jahr 1685 an.
Nach dieser Zeitspanne folgte eine Phase des Wiederaufbaus, ihren Höhepunkt er-
reichten diese Beziehungen gegen Ende des 17 Jahrhunderts.

Der Warenaustausch Elbings mit schwedischen Hafenstädten beschränkte sich auf
eine geringe Warengruppe. Unter den aus Elbing exportierten Produkten befanden
sich Getreide, andere Agrar- und Zuchtprodukte, geringe Mengen von Industriegü-
tern sowie ein wenig Salz und Kolonialartikel.

In der für uns interessanten Zeitspanne machte Getreide 70 bis 100 Prozent des Ex-
portes aus Elbing in die Häfen in Schweden aus und war fast ein Standardausfuhrarti-
kel in diese Region. Eine ähnliche Aufgabe erfüllten andere Zucht- und Agrarproduk-
te, -wobei ihr Anteil am Gesamtwert des Austausches sehr stark schwankte. Der Anteil
der Industriegüter (insgesamt mit den Erzeugnissen der Lebensmittelindustrie) am El-
binger Export nach Schweden war gering und hatte Ausnahmecharakter.

In den Jahren 1594-1625 wurden aus Elbing in die schwedischen Häfen lediglich 30
Lasten Getreide ausgeführt. In der zweiten Hälfte des 17 Jahrhunderts läßt sich eine
Steigerung des Interesses der schwedischen Kaufleute am Getreideimport über Elbing
bemerken. Zu dieser Zeit wurden von dort aus nach Schweden ungefähr 3.500 Lasten
Getreide ausgeführt (fast 2 % des gesamten Getreides, das aus diesem Hafen über See
verfrachtet wurde). Hauptabnehmer des Elbinger Getreides war die Hauptstadt
Schwedens Stockholm (fast 70 Prozent des gesamten Getreideexports nach Schweden).

Die Gruppe der Agrar- und Zuchtprodukte, die aus Elbing in die schwedischen Hä-
fen geschickt wurden, umfaßte lediglich zehn Artikel: Leinen, Wolle, Federn, Erbsen,
Hopfen, Ochsenleder und Juchten sowie Äpfel und Gurken. Die meisten Waren
davon exportierte man nach Kalmar und Visby.

Zu der Gruppe der Industrieartikel (einschließlich Produkte der Lebensmittelindu-
strie) gehörten Leinwand, Tuche, Stühle, Glas, Haushaltwaren, Pelzwaren, Bier,
Branntwein, Käse, Pfefferkuchen und Brezeln. Alle diese Waren, deren Mengen sehr
klein waren, wurden in drei Häfen geschickt: Visby, Kalmar und Stockholm. In den
ersten zwanzig Jahren des 17. Jahrhunderts vermerkte man die Ausfuhr einer geringen
Menge Zucker in den Hafen Blekinge und Salz für Visby.

Der Import aus den schwedischen Häfen war vor allem auf zwei Warengruppen be-
grenzt, auf Baumaterialien und Metalle. Die Einfuhr von Metallen beschränkte sich
auf die grundlegenden Bodenschätze Schwedens, Eisen und Kupfer. In den Jahren
1650-1700 wurden nach Elbing geringe Mengen - im Vergleich zum Beispiel mit Dan-
zig - von diesen Erzen gebracht: über 3.500 Schiffpfund Eisen und 120 Schiffpfund
Kupfer. Hauptlieferanten des schwedischen Eisens waren Stockholm (67%), Kalmar
und Norrköping. Kupfer dagegen wurde fast ausschließlich aus Stockholm eingeführt.

Eine wichtige Rolle in dem Import aus Schweden spielten Baumaterialien: Kalk (in
der für uns interessanten Periode wurden nach Elbing über 10 Tausend Last ein-
geführt), Stein und Kieferbalken (fast 2.000 Dutzend). Ein traditioneller und fast ein-
ziger Lieferant von Kalk für den Elbinger Markt war Gotland. Mit Ausnahme der
Zeitspanne des schwedisch-brandenburgischen Krieges (1673-1678) floß er hierher
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ununterbrochen und deckte nicht nur den Bedarf der Stadt, sondern auch ihres Hin-
terlandes.

Der Baustein (Quaderstein, Steinplatten, Grabsteine) wurde hauptsächlich aus Kal-
mar und auch in kleineren Mengen aus Gotland, Stockholm, Norrköping und Ystad
bezogen. Es waren insgesamt beträchtliche Mengen. Selbst den Baustein, der
1650-1700 aus Kalmar importiert wurde, schätzt man auf mehr als 15.000 Gulden. Aus
Kalmar wurden auch Kieferbalken geliefert.

Aus Visby und Kalmar wurden außerdem in den Jahren 1594-1700 etwa 250 Faß
Tran und Robbenfett und aus Blekinge geringe Mengen Karasey und Nord-Leinwand
eingeführt.

Elbing besaß feste Handelsbeziehungen mit Gotland, genauer gesagt mit dem wich-
tigsten Handelszentrum dieser Insel, Visby. Der Anteil dieses Hafens an den Handels-
Umsätzen mit Schweden schwankte in der uns interessierenden Periode von 10 bis 100

Prozent des Umsatzwertes. Auf der Strecke Elbing—Visby verkehrten jährlich im
Durchschnitt 5 Schiffe, kleine Segelschiffe mit einer Tragfähigkeit von 10 bis 40 La-
sten. Sie brachten fast ausschließlich Kalk und kehrten na.ch Visby zurück unter Bal-
last oder mit wenigen Waren an Bord. Kein anderer schwedischer Hafen hatte in der
abgehandelten Zeitspanne so reguläre und beständige Kontakte mit Elbing. Unter Be-
rücksichtigung der Elbing-schwedischen Umsatzwerte in den 40er Jahren des 17. Jhs.
dominierte unter den schwedischen Häfen im Handelsaustausch mit Elbing Kalmar,
dagegen seit den 90er Jähren Stockholm (über 90%). Der Saldo im Handelsaustausch
zwischen Elbing und Schweden war günstig für die Stadt.

Unter den kleinen Häfen des Frischen Haffs spielte Braunsberg eine für den Han-
delsverkehr wichtige Rolle. Diese Stadt erfüüte dank ihrer Lage in der Nähe der Mün-
dung der flößbaren Passarge die Aufgabe eines Seehafens für das gesamte Gebiet Erm-
lands. Sie bediente ungefähr l % des gesamten Schiffsverkehrs der Häfen im Frischen
Haff, genauso hoch schätze ich auch ihren Umsatzwert im Seehandel im Vergleich mit
den übrigen Haffhäfen ein. In den Jahren 1638-1700 betrug der Umsatz-wert dieses
Hafens 19 bis 500 Gulden pro Jahr. Über den Gesamtwert der Umsätze entschied der
Export, der Import dagegen spielte hier keine bedeutende Rolle, daher auch der riesi-
ge Exportüberschuß im Vergleich zu den Importwerten, der sich im Verhältnis l zu 90
ausdruckt8.

An erster Stelle im Braunsberger See-Export in der abgehandelten Zeitspanne stan-
den die Niederlande (62 % der Ausfuhrwerte) sowie die Häfen Englands und Schott-
lands (30%). Den schwedischen Häfen fielen 2,4% des Gesamtwertes zu. Obwohl der
Austausch Braunsbergs mit Schweden hinsichtlich der Mengen und Werte gar nicht

Siehe auch Andrzej Groth, Ruch statköw w porcie elbl^skim w latach 1585-1700 [Schiffsver-
kehr im Elbinger Hafen in den Jahren 1585-1700], in: Rocznik Gdansk; 37 (1977), Tab. 5 a;
Ders., On shipping problems in the Baltic in XVII and beginning of XVIII century from the
examples of Polish and Prussian ports, in: Studia Maritima, Vol. VI,S. 63-79.

8 Andrzej Groth, Der Braunsberger Seehandel 1638-1700 im Vergleich zu den anderen Häfen
des Frischen Haffs, in: Zeitschrift für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands, Bd. 45
(1989), S. 7-21.

25
I



;•...
,ri isa'.;

.;.;<':rtihiä

,"•

imponierend war, zeichnete er sich durch das Merkmal der systematischen Kontakte
aus. In den Jahren 1638-1700 (ausgenommen die Jahrgänge 1639-1641, 1643, 1646 und
1662, wo wir über keine Quellennachweise verfügen) wurden aus Braunsberg in die
schwedischen Häfen ausgeführt: 230 Lasten Getreide (1,5% des Globalwertes des Ge-
treideexportes), 400 Lasten Malz (62%), 7240 Steine Leinen (2,1%), 80 Schiffpfund
Hopfen (9%), außerdem etwas Erbsen, Mehl, Leder, Äpfel, Haselnüsse, Branntwein
und über 6000 Stück Grobleinwand . Diese Waren wurden für Stockholm, Karlskro-
na, Malmö, Göteborg und Gotland, mit dem die Kontakte am regsten waren, be-
stimmt. Auf der Strecke Braunsberg - Gotland verkehrten kleine Segelschiffe, die aus
Gotland Kalk brachten und mit Ballast oder kleinen Mengen Waren zurückfuhren.
Der Import aus den schwedischen Häfen war nur auf den gotländischen Kalk be-
schränkt (in den Jahren 1638-1700 fast 2200 Last).

Die übrigen kleinen Hafenstädte im Frischen Haff spielten keine größere Rolle im
Globalhandelsumsatz dieses Gewässergebietes. Ihre Schiffahrt und Umsätze waren
von den nach Gotland verkehrenden Schiffen geprägt, zum Beispiel stammten von den
31 Schiffen, die in den Jahren 1645-1698 nach Frauenburg kamen, 29 aus Gotland.
Wie im Falle Elbings und Braunsbergs waren es kleine Schiffe, mit einer Tragfähigkeit
von 10-20, selten 30 Last. Sie brachten gewöhnlich Kalk oder kleine Mengen Teer,
Baustein, Tran und für Pillau Pferde. Nach Gotland kehrten sie mit Ballast oder gele-
gentlich mit einigen wenigen Waren (Erbsen, Roggen, Gerste, Malz) zurück10. Man
muß betonen, daß diese Kontakte systematisch waren und im wirtschaftlichen Leben
dieser Städte eine bedeutende Rolle spielten. Die Waren, die aus Gotland nach Frauen-
bürg gebracht wurden, machten beispielsweise 90% des Gesamtwertes des Imports
dieser Stadt aus, dagegen der Export nach Gotland über 30% des Globalwertes des
Exports. Für den Import betragen diese Richtwerte für Pillau ungefähr 40%, für
Balga, Fischhausen, Heiligenbeil und Lochstädt fast 100%. Für die vier letzten Häfen
waren die Gotländer Kaufleute die ausschließlichen Partner im Seehandel.

Zusammenfassend muß man feststellen, daß die niedrigen Umsätze zwischen Elbing
und den übrigen kleinen Häfen im Frischen Haff und den schwedischen Häfen aus
der Relation der Bedürfnisse und Möglichkeiten beider Seiten resultierten. Aus der
Struktur des Expots der Haffhäfen geht hervor, daß an erster Stelle Getreide, Zucht-
und Agrarprodukte sowie Waldfrüchte standen. Für die Schweden konnten hier also

9 Groth (wie Anm. 6), Tab. 2.
10 Andrzej Groth, Zegluga i handel morski Braniewa i Fromborka w latach 1638-1700 [Schiff-

fahrt und Seehandel von Braunsberg und Frauenburg m den Jahren 1638-1700], in: Rocznik
Elbl^ki, Bd. 9 (1982), S. 30-32.

*;

;

'(

—f

nur Getreide und andere Agrarerzeugnisse, darunter Hopfen, attraktiv sein", denn
Schweden war zu dieser Zeit ein Exporteur von Wald- und Zuchtprodukten12. Günsti-
gere Ankaufsmöglichkeiten bestanden jedoch - wegen der doppelten Verzollung der
aus den polnischen Häfen des Frischen Haffs ausgeführten Waren - in Danzig und
Königsberg. Dafür spricht die Tatsache, daß die Schweden in Elbing oder Braunsberg
nur in den Zeiten der politischen Störungen (1656-1657, 1698) mehr Waren angekauft
haben. Für die geringe Attraktivität Elbings und anderer kleiner Häfen im Frischen
Haff spricht ferner, daß die meisten Seereisen aus diesen Häfen nach Schweden unter
Ballast verliefen und daß viele Schiffe, die aus Schweden Z.B. nach Elbing kamen, von
hier aus keine Ladung auf die Rückreise mitnahmen und weiter, meistens in holländi-
sehe Häfen, fuhren13. Die Kaufleute aus Elbiag und Braunsberg suchten hauptsächlich
Wein, Salz, Industrieerzeugnisse (Tuche), Fische und Tran sowie einige Rohstoffe.
Schweden war imstande, lediglich die zwei letzten Warengruppen zu liefern. Die
Diskrepanz zwischen der Nachfrage und dem Angebot von selten der beiden Partner
entschied über die niedrigen Handelsumsätze zwischen ihnen.

Die obigen Erwägungen über die Handelsbeziehungen zwischen den Häfen im Fri-
sehen Haff und Schweden sind nicht vollständig. Wegen Quellenmangels mußte ich
den größten Hafen im Frischen Haff, Königsberg, beiseite lassen. Die erhaltenen Kö-
nigsberger Zollbücher aus den Jahren 1549-1645 umfassen die in diesem Falle grund-
legenden Daten, den Verschiffungshafen (für Import) und die Bestimmung der Ware
(für Export aus Königsberg), nicht . Das macht die Bearbeitung der Königsberger
Seehandelsgeographie unmöglich. Aufgrund der Umsatzstruktur dieses Hafens (Im-
port: Salz, Heringe, Eisen, Kalk, Baustein, Kolonialartikel; Export: Holz und andere
Waldprodukte, Talg, Leder und Pelze, Hanf, Leinen und Getreide) kann man ledig-
lich mutmaßen, daß die Struktur der Königsberger Handelsumsätze mit den schwedi-
sehen Häfen der Elbinger ähnlich war. Diese Frage erfordert jedoch weitere Quellen-
forschung, besonders in schwedischen Archiven.

Schweden mußte im 17. und 18. Jahrhundert ein Drittel seines Getreidebedarfs durch Einfuh-
ren decken und war auch ein bedeutender Abnehmer von Hopfen. Vgl. dazu Bertil Boethius,
El; F. Heckscher, Svensk Handelsstatistik 1637-1737, Stockholm 1938; Edmund Cieslak,
Wqztowe problemy handlu i zeglugi baltyckiej XVIII w. Na przyktadzie wymiany Szwecji z
Polsk^, Rosj^ i Prusami [Grundlegende Probleme des Handels und der Ostseeschiffahrt im
18. Jahrhundert. Am Beispiel des Austauschs von Schweden mit Polen, Rußland und Preußen],
in: Nautologia 1981, Nr. 4, Tab. 10-12.
Vgl. Arnold Soom, Der ostbaltische Holzhandel und die Holzindustrie im 17. Jahrhundert, in:
Hansische Geschichtsblätter 79 (1961), S. 80-100.

" APG, 369, l. Nrn. 2828-2830, 2832-2863.
Horst Kempas, Seeverkehr und Pfundzoll im Herzogtum Preußen. Ein Beitrag zur Geschichte

des Seehandels im 16. und 17. Jahrhundert, Bonn 1964.
15 Vgl. Fritz Gause, Die Geschichte der Stadt Königsberg in Preußen, Bd. l, Köln, Graz 1965,

S. 130-152, Bd. 2, Köln, Graz 1968, S. 89ff.
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Gerhard von Glinskif Peter Wörster: Königsberg. Die ostpreußische Hauptstadt m Geschichte und
Gegenwart (Ostdeutsche Städtebilder VI), Berlin/Bonn 1990, 183 S., m. zahlr. Illustr. u. e. Vor-
wort v. Hans-Günther Parplies.

Dem Band liegt nach den Worten von H.-G. Parplies ein weitergehendes Konzept zugrunde,
als dies in herkömmlichen „Heimatbüchern" zu finden ist. Die Stadtentwicklung soll über den
Zustand von 1939 oder 1945 hinaus geschildert werden, wobei ein besonderes Augenmerk dem
gilt, „was die neuen Herren aus dem Ort gemacht haben oder daraus werden ließen". Angestrebt
ist daneben eine gebührende Berücksichtigung des Schicksals der „ausgetriebenen Bevölkerung"
(S. 5).

Dem Konzept versuchten die Vf. in der Weise Genüge zu tun, indem sie den Schwerpunkt
ihrer Darstellung mit den von P. Wörster übernommenen Teilen II und III auf die Zeit nach 1944/
45 bis zur Gegenwart und auf das Weiterleben Königsberger Traditionen im Westen legten
(S. 115-156 u. S. 157-176). Trotzdem gewinnt man als Leser nicht den Eindruck, als sei die davor
liegende Zeit vernachlässigt worden.

Der aus der Feder von G. von Glinski stammende erste Teil beginnt mit der Entstehung der
Altstadt, dem Löbenicht und dem Kneiphof. Die Siedlungen, die in den Jahren 1286, 1300 und
1327 eigene Stadtrechte erhielten, führten bis zur Vereinigung der drei Städte Königsberg im Jah-
re 1724 in weiten Bereichen ihr Eigenleben. Der Name Königsberg erinnert an König Ottokar II.
von Böhmen, der den Deutschen Orden bei der Eroberung des Samlandes so tatkräftig unter-
stützt hatte, daß der Orden im Jahre 1255 zur Sicherung des Überganges über den Pregel auf
dem Twangste-Hügel die erste Burg errichten konnte. Wesentliche Kennzeichen für das Aufblü-
hen Königsbergs als Umschlagplatz für den See- und Binnenhandel waren die Mitgliedschaft im
Hansebund, die Funktion als Residenzort des Ordensmarschalls und seit 1457 des Hochmeisters.
Der letzte Hochmeister und erste Herzog in Preußen, Albrecht von Brandenburg-Ansbach, gab
der Stadt mit der Gründung der Universität, der Albertina, im Jahre 1544 neue Impulse. Die Al-
benina entwickelte sich nicht nur zu einem geistigen Zentrum für Preußen. Sie strahlte auch auf
die baltischen und russischen Nachbarländer aus. Weltberühmtheit erlangte die Universität und
mit ihr auch die Stadt durch namhafte Wissenschaftler und Forscher, die an ihr lehrten oder aus
ihr heryorgegangen sind. Stellvertretend seien genannt der Philosoph Immanuel Kant, der Astro-
nom Friedrich Wilhelm Bessel und der Historiker Hans Rothfels. Das Grabmal Kants an der
Nordostecke der Domruine ist wie durch ein Wunder von den Zerstörungen während des Zwei-
ten Welrkrieges verschont geblieben.

Die Industrialisierung Königsbergs ist vor allem mit den Namen der größten Arbeitgeber, der
Union-Gießerei, der späteren Schichau-Werke und der Waggonfabrik Steinfurt verbunden. Der
während der Krisenzeiten zwischen den beiden Weltkriegen zusammengekaufte städtische
Grundbesitz gestattete einen großzügigen Hafenausbau, die Errichtung eines Flughafens und den
Bau von Hallen für die 1920 ins Leben gerufene Ostmesse. Die von der Weltwirtschaftskrise be-
günstigte Radikalisierung der Gesellschaft führte zum Sieg der NSDAP, deren Gauleiter in Ost-
preußen, Erich Koch, 1933 Oberpräsident wurde. Mit Koch begann der „Abstieg Königsbergs
und Ostpreußens in die Katastrophe" (S. 110). Die Bombenangriffe der Briten von August 1944
bis 1945 markierten den Anfang vom Ende des alten Königsberg. Der historische Kern und das
alte Speicherviertel am Pregel gingen unter. Den Rest besorgten die 250.000 Rotarmisten, die im
April 1945 die von 35.000 Deutschen unter General Otto Lasch verteidigte „Festung Königsberg"
eroberten. Zuvor gelang es der deutschen Marine, in der größten Rettungsaktion ihrer Geschich-
te Tausende von Zivilpersonen in den Westen zu schaffen. Von den am Tag der Kapitulation ver-
bliebenen rund 110.000 Zivilisten starben die meisten an Entkräftung, Seuchen und Hunger. Es
überlebten ungefähr 25.000 Deutsche, die 1947 nach Mittel- und Westdeutschland evakuiert wur-
den. Sie nahmen die siebenhundertjährige Geschichte Königsbergs mit (S. 129).
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Wichtige Zentren der Traditionspflege wurden die 1949 in Hamburg gegründete „Kreisgemein-
schaft Königsberg-Stadt", seit 1962 „Stadtgemeinschaft Königsberg Pr.", das „Haus Königsberg"
zu Duisburg, die Gemeinnützige Gesellschaft Alberrinum zu Göttingen und das Königsberger
Diakonissen-Mutterhaus der Barmherzigkeit zu Kloster Altenberg bei Wetzlar, um nur einige zu
nennen. Zu einer in ihrer Bedeutung kaum zu unterschätzenden Forschungsstätte avancierte das
Geheime Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz zu Berlin, das seit 1979 mit dem historischen
Staatsarchiv das Gedächtnis Königsbergs und Ostpreußens bewahrt und pflegt.

Hoffnungsvolle Ansätze sind in jüngster Zeit auch aus Kaliningrad selbst, wie Königsberg seit
1946 offiziell heißt, zu vermeiden. Trotz der umfassenden Russifizierung beginnt eine wachsende
Zahl von Neubürgern, das alte Königsberg zu entdecken und sich mit ihm zu identifizieren.
Sichtbare Zeichen sind beispielsweise die Existenz des Kant-Museums oder der Gedenkstein für
E. T. A. Hoffmann, der 1989 an der Stelle seines Geburtshauses errichtet wurde.

Die Monographie besticht durch die mit hohem Sachverstand ausgewählten Bilddokumente.
Sie ist ein gelungenes Beispiel dafür, daß Fachleute imstande sind, Geschichte für einen breiten
Leserkreis darzustellen, ohne dabei auf wissenschaftliche Genauigkeit zu verzichten.

Dieter Heckmann

Die Hanse und der deutsche Osten. Hrsg. v. Norbert Angermann. Lüneburg, Verlag Nordost-
deutsches Kulturwerk, 1990. 169 S., ungez. Abb. u. Tab.

Der aus einer Lüneburger Tagung 1987 hervorgegangene Sammelband untersucht in seinen
acht Beiträgen vornehmlich die handelspolitische Rolle der Hanse für Ostdeutschland und Ost-
mitteleuropa bzw. beispielhaft ausgewählte Landschaften dieser Großregion. In den ersten drei
Aufsätzen ist der Blick eher von West nach Ost gerichtet, indem Erich Hoffmann, Antjekathrin
Graßmann und Harald Witthöft den von Lübeck und Lüneburg aus betriebenen Handel in den
weiten Ostseeraum schildern. Gerhard Theuerkauf leitet mit Betrachtungen zu Brandenburg,
Böhmen und der Elbregion unter besonderer Berücksichtigung der Elbhandelspläne Karls IV. zu
den regionalen Einzelstudien über.

Das Interesse des preußischen Landeshistorikers erwecken vor allem die drei folgenden Beiträ-
ge. Udo Arnold beschäftigt sich mit der Hanse und Preußen in sehr anregender Weise, indem er
am Beispiel des preußischen Norwegen- und Bergenhandels vom 13. bis zum 15. Jahrhundert das
spannungsvolle Verhältnis der preußischen Fernhandelsstädte zum Hansehaupt Lübeck und die
sich wandelnden Durchsetzungsmöglichkeiten preußischer Interessen analysiert. Norbert Anger-
mann beschreibt in einem gedrängten und gedankenreichen Überblick mit sicherem Urteil die
Bedeutung des Handels der livländischen Städte für den Gesamtorganismus der Hanse vom 13.
bis zum 16. Jahrhundert. In ebenso überzeugender Art beschreibt Hugo Weczerkii die im
14. Jahrhundert kulminierenden Südostbeziehungen der Hanse, worunter vor allem die Handels-
beziehungen Thorns über die Handelsplätze Breslau und Krakau nach Ungarn und Reußen abge-
handelt werden. Den Abschluß bildet eine mit zahlreichen Abbildungen versehene Untersuchung
von Eckhard Jäger, der die auf die Hanseregionen bezogenen, im Druck erschienenen kartogra-
phischen Arbeiten des 15. bis 17. Jahrhunderts in die allgemeine europäische Kartographie-
geschichte einordnet.

Der Band ist insgesamt wohl geeignet, dem Leser auf der Grundlage des gegenwärtigen For-
schungsstandes einen Einblick in zentrale Phänomene des ostmitteleuropäischen hansischen
Wirtschaftsraumes zu erschließen. Der zur Zeit noch dominierenden Konzentration auf die west-
europäischen Beziehungsfelder der Hanse, wie sie sich etwa bei der jüngsten Hamburger Hanse-
ausstellung zeigte, ist damit ein notwendiger Kontrapunkt entgegengesetzt. Klaus Neitmann
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Werner Paraviäni: Die Preußenreisen des eitropäischen Adels, Teil l (Beihefte der Francia 17/1).
Sigmaringen, Jan Thorbecke Verlag, 1989. 396 S., l Abb., DM 138,—.

Es muß als ein glücklicher Umstand betrachtet werden, daß gerade Werner Paravicini die wich-
tige Aufgabe auf sich genommen hat, die Preußenreisen des europäschischen Adels (ca. 1320-
1420) in einem groß angelegten Werk mit drei Teilbänden zu schildern und sie aus jedem denkba-
ren Aspekt zu untersuchen, denn keiner wäre dazu besser geeignet als er . Die Aufgabe ist
schwierig, vor allem wegen der sehr komplizierten Quellenlage, und zugleich dankbar wegen der
Faszination, die von diesem bisher nur in Teilbereichen behandelten Thema ausgeht. Eine umfas-
sende ältere Darstellung gibt es nicht2. Paravicini führt das u. a. darauf zurück, „daß der interna-
tionale Charakter dieses Adelsphänomens par excellence der bürgerlichen Nationalgeschichts-
Schreibung, aber auch der Unterschichtenforschung nicht behagte" (S. 12). So hat er als erster die
mühsame Aufgabe auf sich nehmen müssen, die weit verstreuten Quellen zu sammeln, sie einzu-
ordnen und auszuwerten. Die Preußenreisen sind nämlich nicht aus einer zentralen Überliefe-
rung beim Deutschen Orden und in Preußen zu fassen, sondern die Suche mußte auf die Her-
kunftsländer der Kreuzfahrer und die Etappen der Reisewege ausgedehnt werden. Entstanden ist
ein solides und zugleich fesselnd geschriebenes Werk, von dem man bereits jetzt - nach der Ver-
öffentlichung des ersten Teilbandes - voraussagen darf, daß es lange als Standardwerk gelten wird.

Die Arbeit beinhaltet mehr, als der Titel aussagt. Preußen - in der „klassischen" Zeit der Preu-
ßenreisen im 14. Jahrhundert gleichbedeutend mit der Stadt Königsberg - war nämlich nur eine
Etappe, Ausgangspunkt der „Litauerreisen", der kriegerischen Heerfahrten gegen die jedenfalls
bis 1386 noch heidnischen Litauer in Hochlitauen (AukStaitija) und Niederlitauen (2,emaitija).
Die Litauerreise war sozusagen die Verlängerung der Preußenreise, ihr eigentliches Ziel, zu des-
sen Erreichung Vermögen und manchmal auch das Leben geopfert wurde. Sie war für den euro-
päischen Adel das vornehmste Mittel, um Ruhm und Ehre zu erlangen. Dieses Phänomen von
gesamteuropäischer Bedeutung ins rechte Licht gerückt zu haben, ist ein Verdienst Paravicinis,
das nicht hoch genug eingeschätzt werden kann. Unter dem Druck der sehr aktiven polnischen
Deutsch-Ordens-Forschung ist nämlich seit dem Zweiten Weltkrieg die „litauische Komponente"
im gesamten Ordenskomplex ziemlich an den Rand gedrängt und die deutsch-polnische Ge-
schichte etwas einseitig in den Vordergrund gerückt worden .

In dem hier anzuzeigenden ersten Teüband befaßt sich Paravicini mit der eigendichen „Preu-
ßenreise" - der Reise hin und zurück nach Königsberg und dem Aufenthalt dort. In einem
zweiten, in Arbeit befindlichen Teilband sollen u.a. die „Litauerreise" und die Rolle, die die
Kreuzfahrer dabei gespielt haben, behandelt werden. Ein dritter und abschließender Band wird

Als ehemaliger Mitarbeiter am Deutschen Historischen Institut in Paris (1969-1984) ist Paravi-
cini nicht nur mit der Geschichte des Deutschen Ordens in Preußen, sondern auch mit Quel-
len und Literatur zur spätmittelalterlichen westeuropäischen Geschichte besonders vertraut.
Beim vorliegenden Werk handelt es sich um die überarbeitete und erweiterte Fassung seiner
Habilitationsschrift, die 1982 von der Fakultät für Geschichte und Geographie der Universität
Mannheim angenommen wurde.

Vgl. Werner Paravicini: Die Preußenreisen des europäischen Adels, in: Historische Zeitschrift
232 (1981, S. 25-28. - LedigUch Erich Maschke hat nach Paravicini (S. 11) »der europäischen
Dimension der Preußenreisen einen weitsichtigten Aufsatz« gewidmet: Burgund und der preu-
ßische Ordensstaat. Ein Beitrag zur Einheit der ritterlichen Kultur Europas im Spätmittelalter,
in: Syntagma Friburgense. Historische Studien Hermann Aubin zum 70. Geburtstag darge-
bracht, Lindau 1956, S. 147-172; auch in: ders. Domus Hospitalis Theutonicorum. Europäi-
sehe Verbindungslinien der Deutschordensgeschichte. Gesammelte Aufsätze aus den Jahren
1931-1963, Bonn 1970 (= Quellen und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens 10).

3 Vgl. beispielsweise den Katalog der Ausstellung „ 800 Jahre Deutscher Orden. Ausstellung des
Germanischen Nationalmuseums Nürnberg in Zusammenarbeit mit der Internationalen Histo-
rischen Kommission zur Erforschung des Deutschen Ordens", Gütersloh, München 1990.

^

Quellentexte, Zusammenstellungen und Listen enthalten. Das Gesamtwerk soll in jenem dritten
Band durch einen Büdteil mit Karten, Plänen, Abbildungen und einem ausführlichen General-
index abgeschlossen werden. Auf die Dokumente im dritten Band wird von Anfang an hingewie-
sen. Das ist eine gute Lösung, die zur Entlastung des Anmerkungsapparats beiträgt. Die kleine
Ungelegenheit, daß die Quellenbelege erst im letzten Band eingesehen werden können, ist nicht
zu vermeiden und bei einem so groß angelegten Werk in Kauf zu nehmen.

Die Quellen zur Geschichte der Preußenreise „fließen nicht an der Oberfläche", um Paravici-
nis Worte zu gebrauchen (S. 17). Die wichtigsten von ihnen sind acht Reiserechnungen, von de-
nen die beiden inhaltsreichsten, diejenigen des Johann von Blois von 1362-1363 und 1368-1369,
hier erstmals für die Preußenreisen ausgewertet werden. Sechs dieser Rechnungen stammen aus
den Niederlanden, zwei aus England. Aus Frankreich und Deutschland ist noch nichts Ähnliches
aufgefunden worden. Diese Rechnungen sowie Berichte von Peter Suchenwirt über die Preußen-
reise Herzog Albrechts III. von Österreich vom Jahre 1377 und von Guilbert de Lannoy über
seine eigene Preußenreise 1413-1414 erlauben es, Teilnehmerlisten und Itinerare aufzustellen und
die Reisenden auf ihrer Fahrt Tag für Tag zu beobachten. Paravicini nennt die Reiserechnungen
„schlechthin unersetzlich und die eigentliche Grundlage dieses Buches" (S. 18). Andere wertvolle
Quellengruppen sind Wappenbücher (wie Gelre und Bellenville), Stadtrechnungen, in denen
manchmal Ehrenwein und Geleit4 für durchziehende Kreuzfahrer verzeichnet sind, und Fürsten-
rechnungen, von denen lediglich die Hauptrechnungen der Herzöge von Burgund nahezu lük-
kenlos erhalten blieben. Sie wurden für den Zeitraum 1350-1420 durchgesehen und enthalten das
einzige statistisch anwendbare Material. Die berühmte Ehrentischliste von 1385 beruht wie so
vieles andere auf zufälliger Überlieferung. Der Verf. hat ein gutes Gespür dafür, -wo die Grenzen
der zuverlässigen Informationen der Quellen verlaufen, und hütet sich mit Recht davor, durch et-
waige „Hochrechnungen" oder Statistiken aus dem Material mehr herausholen zu wollen, als
wissenschaftlich vertretbar ist. Die Überlieferung ist methodisch und quellenkritisch aufgearbei-
tet worden.

Nach der Einführung, in der Quellen und Literatur sowie der Aufbau der Arbeit erörtet wer-
den, folgt im zweiten Kapitel die chronologische Einordnung des Phänomens. Die Kapitel drei
und vier sind den Teilnehmern gewidmet: Woher sie kamen5, welchen Ranges und Alter sie wa-
ren und wie viele es gewesen sein mögen. Im fünften Kapitel wird der manchmal abenteuerliche
Verlauf der Reise auf dem See- oder Landweg, im sechsten Kapitel der Aufenthalt in Preußen be-
schrieben. Ein umfangreiches Literaturyerzeichnis von 49 Seiten (das in den folgenden Bänden
ergänzt werden wird) schließt den ersten Band.

Die Darstellung im Text wird durch nicht weniger als 47 Tabellen begleitet, die von erheb-
lichem wissenschaftlichen Aufwand zeugen. Dasselbe läßt sich von vielen Anmerkungen behaup-
ten, denn hinter ihnen verbergen sich oft langwierige und schwierige Recherchen.

Paravicinis Buch ist eine bemerkenswerte wissenschaftliche Leistung, die den Fachmann und
den historisch und genealogisch interessierten Laien gleichermaßen anspricht. Wünschen wir es
ihm und uns, daß er Zeit und Kraft aufbringen wird, dieses so glücklich begonnene Werk von ge-
samteuropäischer Bedeutung zu einem guten Ende zu bringen. Sven Ekdahl

4 Vgl. Ulrich Müller: Das Geleit im Deutschordensland Preußen, Köln, Wien 1991 (= Veröffent-
lichungen aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, Beiheft l).

5 Der ostdeutsche Adel wird aus der Untersuchung ausgespart (S. 48).

30 31



•'"^;.:.'^^
•^'a^

•'•\ ~ , :• i&.
r

;?'^

Martin Luther und die Reformation in Ostdeutschland und Siidosteuropa. Wirkungen und Wech-
selwirkungen. Im Auftrage der Stiftung Ostdeutscher Kulturrat hg. v. Ulrich Hutter mit Hans-
Günther Parplies (Beihefte zum Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte, 8.). Sigmaringen,

Jan Thorbecke Verlag 1991. 136 S. Kart. DM 32,00.

Im Lutherjahr 1983 veranstaltete der Ostdeutsche Kulturrat in Bonn eine Vortragsreihe zum
Thema „Martin Luther und der deutsche Osten". Wenn die damaligen Beiträge erst nach acht
Jahren vorgelegt werden, ist dem Herausgeber zuzustimmen, daß das immer noch sinnvoll ist, da
das Gesamtthema aktuell geblieben ist, denn gerade in übergreifenden Lutherdarstellungen kom-
men die Beziehungen des Reformators zum Osten im ganzen wenig vor. Einen großen Überblick
gibt Adalbert Hudak mit seinem Beitrag „Luther und der Osten. Die bleibende Bedeutung der
Reformation für den deutschen Osten und für Osteuropa" (S. 15-26). H. verfolgt ausdrücklich,
wie Luthers „evangelischer Ansatz" im zeitgenössischen Osten gewirkt hat. Er macht dabei einen
historisch-geographischen Rundgang von den baltischen Ländern bis zum Balkan. Es folgen sie-
ben Beiträge zu einzelnen Landschaften. Udo Arnold behandelt „Luther und die Reformation im
Preußenland" (S. 27-44), wobei er auf seinen früheren Aufsatz „Luther und Danzig" (Zeitschrift
für Ostforschung 21, 1972, S. 94-121) zurückgreifen konnte. Dargestellt wird Luthers Einwirken
auf die Politik des Hochmeisters Albrecht, die 1525 zur Säkularisierung der Ordensherrschaft
und zur Einführung der Reformation im östlichen Preußen führte. Daneben entwickelte Luther
Beziehungen zum Lande Preußen, und zwar sowohl zum Herzogtum als auch zum Königlichen
Preußen, wobei Vf. die Unterschiede im Blick auf die jeweiligen politischen Verhältnisse deutlich
macht. Luthers Beziehungen zu Pommern werden von Rita Scheuer, zu Schlesien von Ludwig
Petry, Werner Laug und Ulrich Hutter, zu Böhmen von Erik Turniva.ld und zu Siebenbürgen von
Ludwig Binder vorgestellt. Das Verdienst des Bandes liegt in der Zusammenschau der berührten
Landschaften, deren Forschungsergebnisse gewöhnlich isoliert nebeneinander bleiben. Die von
Barbara Wolandt erstellten Register erleichtern das gezielte Aufsuchen von Personen und Orten.

Bernhart Jähnig
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Bericht über die Jahrestagung der
Historischen Kommission für ost- und westpreußische

Landesforschung in Göttingen (19.-21. Juni 1992)
Von Klaus Conrad

Da sich der urspründlichen Planung, die Jahrestagung in Halle abzuhalten, nament-
lich in der Frage der Unterbringung der Kommissionsmitglieder nicht zu bewältigende
Schwierigkeiten entgegenstellten, wurde die Tagung nach Göttingen verlegt, wo sich
die Historische Kommission vom 19. bis zum 21. Juni zusammenfand. Die Tagung hat-
te der zweite Vorsitzende Freiwald vorbereitet, der die Sitzungen auch leitete.

Nach einem geselligen Beisammensein am Abend des 19. 6. begann die eigentliche
Tagung am 20. 6. vormittags im Zentralen Hörsaalgebäude der Göttinger Universität
mit der Mitgliederversammlung. Zunächst gedachte die Kommission ihrer seit der
letzten Tagung Verstorbenen, ihres am 8. Februar im 100. Lebensjahr verstorbenen Eh-
renmitgliedes Frau Dr. Gertrud Mortensen sowie Prof. Dr. Manfred Hellmanns, der
am 12. Juni kurz vor seinem achtzigsten Geburtstag gestorben war. Nachrufe sprachen
die Herren Jähnig und Arnold.

Der Tätigkeitsbericht des ersten Vorsitzenden Arnold lag wie immer schriftlich vor,
erfuhr aber noch einige Ergänzungen. Mit dem Druck von Band 4,3 der Altpreußi-
sehen Biographie kann nach Abschluß der Redaktions arbeiten begonnen werden. Er
soll auch ein Gesamtregister der bisher erschienenen Bände enthalten. Vom Handbuch
der Geschichte Ost- und Westpreußens wird Band 2,1 nach Abschluß der Redaktions-
arbeiten voraussichtlich im Herbst zum Druck fertiggestellt sein. Im Satz befindet sich
der Band „Rats- und Gerichtspatriziat der Altstadt und Jungstadt Danzig" von Joa-
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chim Zdrenka. Frau Triller legte die von ihr besorgte, gerade erschienene Edition des
„Liber de festis" der Dorothea von Montau vor. Es folgte der Kassenbericht des Kas-
senführers Conrad. Nach Verlesung des Kassenprüfungsberichtes von Herrn Müitzer
entlastete die Versammlung den Vorstand.

Die in diesem Jahr fällige Vorstaadswahl ergab eine Wiederwahl des bisherigen Vor-
Standes. Als neues Mitglied wählte die Versammlung Herrn Dr. Ludwig Biewer
(Bonn). Für die Tagungen der nächsten Jahre wurde auf Vorschlag des Vorstandes vor-
gesehen, 1993 vom 11.-13. Juni eine Tagung in Münster unter dem Thema Bevölke-
rungsgeschichte des Preußenlands abzuhalten. Für 1994 liegt eine Einladung nach 01-
denburg vor. Die Tagung soll dem Jubiläum der Universität Königsberg gewidmet
werden. Für 1995 ist dann eine Tagung in Halle vorgesehen.

Herr Arnold berichtete über Verbindungen, die zu litauischen Wissenschaftlern auf-
genommen werden konnten und deren sichtbares Zeugnis die Anwesenheit von Herrn
Dr. Nikzentaitis auf der Tagung war (s. a. unten). Erörtert wurden Möglichkeiten, ver-
streutes Archiv- und Bibliotheksgut aus Ostpreußen zu verzeichnen. Abschließend
stellte Herr Cammann die dritte Auflage seiner „Märchenwelt des Preußenlandes" vor.

Der öffentliche Teil der Tagung begann mit einem Vortrag von Heinz Li&genberg
„Zum Katalog alter Karten und Pläne zur Geschichte und Geographie Westpreußens:
Grundfragen, Ziele, Probleme". Der Anfang 1980 gefaßte Entschluß, das Kartenmate-
rial Westpreußens zu erfassen und zu katalogisieren, brachte besonders Probleme der
Abgrenzung mit sich. Zeitlich war es sinnvoll, zu den Anfängen moderner Kartogra-
phie um 1500 zurückzugehen, d.h. in die Zeiten des „Preußen königlichen Anteils".
Das hatte Folgen für die räumliche Abgrenzung, da zu diesem auch das Ermland und
die Lande Lauenburg und Bütow gehörten. Hinsichtlich der wiedergegebenen Raum-
große 1st all das berücksichtigt, -was über eine engbegrenzte, rein lokale Bedeutung
hinausgeht. Ausgeschlossen bleiben Dorfkarten und sehr kleinräumige Gebietskarten.
Dagegen sind Stadtpläne, auch Teilpläne, eiabezogen. Ebenso werden Plaaansichten
und Vogelschaubilder berücksichtigt. Wichtige Vorarbeiten hat Erich Keyser in der
Zwischenkriegszeit geleistet, dazu 1982 Eckhard Jäger mit seinen „Prussia-Karten".
Das Keysersche Material legte es nahe, auch Pläne und Spezialkarten aufzunehmen wie
hydrographische Karten, Grenzkarten, Straßenkarten, Post-Karten (im eigentlichen
Sinn), Pfarreikarten. Als zeitlicher Endpunkt wurde die Zeit um 1850 gewählt, um die
Aufwärtsentwicklung der Kartographie in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts mit
zu erfassen. Berücksichtigt werden darüber hinaus auch Rekonstruktionen, so Z.B. die
Karten des „Historisch-geographischen Atlas des Preußenlandes". Schließlich werden
größere Karten und Kartenwerke mit aufgenommen, die auch Ostpreußen mit umfas-
sen, wie etwa die Landesaufnahme der sog. Schroetter-Karte. Keine Grenzen bestehen
hinsichtlich der Darstellungstechnik, d. h. ob es sich um verschiedene Drucktechniken,
Zeichnungen oder Gemälde handelt. Die Angaben zu den einzelnen Karten und deren
Beschreibung sollen über das hinausgehen, was bei Keyser und Jäger zu finden ist. Die
Ordnung des Materials geschieht im Prinzip chronologisch. Doch wird daneben auch
das genetische Prinzip beachtet (bei Kopien oder Kompilationen), auch -wenn dies vie-
le Probleme mit sich bringt. Doch ist die Klärung solcher Fragen für die Beurteilung
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des Wertes einer Karte ausschlaggebend. Schwierigkeiten bereitet immer wieder die
Ermittlung der Maßstäbe. Hier muß es oft bei Annäherungswerten bleiben, die dann
auch Rückschlüsse auf die Genauigkeit der Karte erlauben.

Viele Schwierigkeiten sind bei der Ermittlung des Materials zu überwinden, da die
Kartensammlurigen der Archive und Bibliotheken nicht immer durch Findmittel aus-
reichend erschlossen sind. Die größten Bestände liegen in Berlin (Geheimes Staats-
archiv und Staatsbibliothek), in Danzig (Archiv und Bibliothek), in Stockholm
(Kriegsarchiv, Reichsarchiv, Königliche Bibliothek) und in Uppsala (Universitäts-
bibliothek). Insgesamt wurden bisher 2100 Karten und Pläne der Zeit bis 1850 und
dazu über 450 moderne Rekonstruktionen erfaßt und bearbeitet.

Im zweiten Vortrag der Tagung sprach der Thorner Historiker Dr. Stefan Kwiatkow-
ski über „Devotio antiqua; ihr Niedergang und die geistigen Grundlagen der religiösen
Krise des Deutschen Ordens". Der Begriff „Devotio antiqua" ist ein terminologischer
Vorschlag. Er stellt die Ausdrucksformen hochmittelalterlicher Frömmigkeit m Gegen-
satz zu den Änderungen im Frömmigkeitsbild seit dem ausgehenden 14. Jahrhundert,
die ihren deutlichsten Ausdruck in der Bewegung der „Devotio moderna" fanden. Die
aus der Scholastik entstandene, in der Feudalordnung venvurzelte Devotio antiqua be-
ruht auf Öffentlichkeit des Glaubens und des Kults, sie sucht nach Mustern, in der sich
kultisches Geschehen vollzieht. Im Deutschen Orden haben vor allem die Statuten aus
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts in dieser Richtung gewirkt. Die Verlegung der
Wirksamkeit des Deutschen Ordens nach Preußen fand ihre geistige Begründung bei
Peter von Dusburg und in der Abwandlung seines Werks durch Jeroschin. Die Devotio
antiqua schuf bei den Deutschordensbrüdern ein starkes Exklusivitätsgefühl, ein durch
das Leben nach der Ordensregel gefördertes elitäres Bewußtsein, das auf der Gewiß-
heit von Prädestination beruhte. Wichtiges Element war die Präfiguration des Lebens
in der biblischen Vergangenheit, in der sich das kollektive Schicksal vollzog und durch
die sich auch die Zukunft erklärte. Auch für die religiösen Tugenden gab es biblische,
vor allem alttestamentarische Präfigurationen. Die Religiosität hatte einen öffentlichen,
der ecclesia militans verbundenen Charakter, die Eschatologie spiegelte sich in Abläs-
sen, von denen der Deutsche Orden über große Sammlungen verfügte.

Im Verlauf des 14. Jahrhunderts jedoch änderte sich die Frömmigkeit hin zu einer
immer ausgeprägteren Individualisierung. Das Bewußtsein der Exklusivität schwächte
sich ab, Selbstbewußtsein und Gefühl für die eigene Identität erlitten Einbußen. In
der Reliquienverehrung tauchten Reliquien neuer Art auf, die Gottes Spuren in der
Welt zeigten (wie etwa blutende Hostien). Neben die Zurschaustellung der Marien-
burger Reliquiensammlung trat die Verehrung des Grabes der Dorothea von Montau.
Dienten Wunder in der Devotio aatiqua der Wiederherstellung der göttlichen Ord-
nung und der Bestätigung des prädestinierten Menschen, so wurden sie jetzt als Lohn
für das persönliche Bemühen frommer Menschen angesehen. Die Wandlungen in der
Frömmigkeit sind vom Orden nur teilweise übernommen, als Ganzes jedoch nicht
mitvollzogen worden. Die Folge waren eine zunehmende Unsicherheit und der Verlust
geistlicher Motivation bei den Ordensbrüdern. Dies führte zu einer inneren Krise im
Orden im 15. Jahrhundert.

35

t



•f

.•••••r IN

wvSsä

Nach der Mittagspause wurde die Veranstaltung mit drei kürzeren Beiträgen fort-
gesetzt. Dr. Alvydas Nikzentaids, Direktor des neugegründeten Instituts für die Ge-
schichte Westlitauens in Klaipeda/Memel, berichtete über „Die heutige Lage der Ge-
schichtsforschung in Litauen". Auch in Litauen war die Geschichtsforschung in der
sowjetischen Zeit streng reglementiert, die Erforschung der politischen Geschichte der
baltischen Länder unterbunden, ausländische Literatur nur einem Teil der Wissen-
schaftler zugänglich. Diese Hindernisse begannen 1988 zu verschwinden, nachdem
sich schon in den Jahren zuvor illegale und halblegale Forschungsgruppen gebildet
batten. Forschungsstrukturen aus der vorsowjetischen Zeit wurden erneuert. Heute
sind die wichtigsten Mittelpunkte der Geschichtsforschung das Institut für die
Geschichte Litauens und die Historische Fakultät der Universität Vilnius. Die Akade-
mie der Wissenschaften hat ihren Einfluß verloren, und ihr gehört kein Forschungs-
Institut mehr an. Die Abteilungen sind nicht mehr ideologisch, sondern nach Sach-
gebieten und Zeitperioden gegliedert. Die Forschung hat sich neuen, ihr bisher
verschlossenen oder ideologisierten Themenbereichen sowohl der neueren und neuesten
wie auch der älteren Geschichte zugewandt. Editionen und Ausgrabungen wurden in
Angriff genommen. Man plant, an den drei Universitäten jeweils Forschungsschwer-
punkte zu bilden, so an der Universität Klaipeda/Memel einen für- die Geschichte der
deutsch-lltauischen Beziehungen und für die des Ostseeraumes. Am l. Januar wurde
dort ein Forschungszentrum für die Geschichte Westlitauens und Preußens gegründet
(Adresse: Tilzes 13, Klaipeda), das eine Bibliothek und ein Archiv beherbergen soll
und für das zehn wissenschaftliche Mitarbeiter vorgesehen sind. Es soll mit dem Lehr-
stuhl für Geschichte an der dortigen Universität verbunden -werden. Begonnen wurde
eine Buchreihe: Acta historica Umversitatis Klaipedensis, die in der l. Abteilung eige-
ne Forschungen veröffentlichen, in einer 2. ausländische Literatur in Übersetzungen
zugänglich machen soll. Ein Schwerpunkt des Instituts soll in der Geschichte der
deutsch-litauischen Beziehungen liegen, dies auch in der Themenwahl seiner Tagun-
gen. So wird für 1994 an eine gemeinsame deutsch-litauische Tagung über die Geschich-
te der Universität Königsberg gedacht. Geplant ist die Bildung eines wissenschaft-
lichen Beirats, dem auch Gelehrte aus Deutschland, Polen und Dänemark angehören
sollen. Angestrebt werden gemeinsame deutsch-litauische Schulbuchgespräche. Insge-
samt sind die Hoffnungen auf eine breite internationale Zusammenarbeit gerichtet.

Der nun folgende Bericht von Herrn Ekdahl über „Archivaliea zur Geschichte Ost-
und Westpreußens in Wilna, vornehmlich aus den Beständen des Preußischen Staats-
archivs Königsberg" wird anschließend veröffentlicht (S. 41-55), weshalb auf eine
Zusammenfassung an dieser Stelle verzichtet werden kann.

In seinem anschließenden Beitrag „Die Zeit des Nationalsozialismus in Heimat-
chroniken und Ortsgeschichten nach 1945" ging Klaus Eberhard Murawski der Frage
nach, warum, verglichen mit anderen Abschnitten der neueren Geschichte Ost- und
Westpreußens wie der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg oder der Vertreibung nach 1945,
über diese Periode so wenig geschrieben und geforscht worden ist. Neben der schwie-
rigea Quellenlage scheint hier auch eine Tendenz des Verdrängens bestanden zu
haben. Hierfür brachte er Beispiele, so besonders zur Pogromnacht vom 9./10. No-
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vember 1938. Als „Ersatzquellen" für verlorene amtliche Unterlagen könnten Stadt-
geschichten und die zahlreichen Heimatkreisbücher dienen. Sie wurden daraufhin
durchgegangen. Hier bleibt leider Gauses Geschichte der Stadt Königsberg mit ihrer
ausführlichen und kenntnisreichen Darstellung der Zeit des Nationalsozialismus eine
Ausnahme. Die bis 1972 erschienenen Bücher behandeln die Zeit vorzugsweise unter
dem Gesichtspunkt der Verwaltung, über Judenverfolgungen etwa wird nur ausnahms-
weise berichtet. Positiver ist die Bilanz bei den später erschienenen Kreisbüchern. Bei
den. zahlreichen Bildbänden besteht ein Problem in der meist unzureichenden text-
lichen Ausstattung. Insgesamt ist allerdings die Bilanz weniger negativ, als zunächst
befürchtet wurde, und diese Heimatliteratur kann daher in bescheidenem Maße eine
Rolle als „Ersatzquelle" spielen.

Nach diesen kürzeren Beiträgen sprach zum Abschluß des Tages Stefan Hartmann
über „ Die Bedeutung des Hardenbergschen Edikts von 1812 für den Emanzipations-
prozeß der preußischen Juden im 19. Jahrhundert". Das für das damalige Restpreußen
erlassene Edikt stellte die Juden in bürgerlicher Beziehung den christlichen Staats-
Untertanen gleich, sofern sie feste Familiennamen annahmen und sich im Rechts- und
Handelsverkehr der deutschen Sprache bedienten. Außer akademischen Lehr-, Schul-
und Gemeindeämtern blieben ihnen Staatsämter verschlossen, ebenso Offizierstellen.
Zwar erhielten sie ein einheitliches Staatsbürgerrecht, doch waren sie de facto nur pri-
vatrechtlich den Christen gleichgestellt. Auch eröffneten nicht eindeutig formulierte
Bestimmungen in der Zeit der Restauration die Möglichkeit, dem Emanzipationspro-
zeß entgegenzuwirken. Die Auswertung Königsberger Polizeiakten zeigt, daß sich
nach dem Edikt die Zahl der Konversionen zum Christentum stark erhöhte. Daß das
Edikt nach 1815 nicht auf Gesamtpreußen ausgeweitet wurde, wirkte sich auf den
Emanzipationsprozeß verhängnisvoll aus. Insgesamt brachten die Jahre zwischen 1815
und 1847 einen Rückschritt gegenüber dem Hardenbergschen Edikt. Das Gesetz vom
23. Juli 1847 dehnte dann zwar die Bestimmungen des Edikts von 1812 auf den Ge-
samtstaat aus, sprach jedoch die Juden nicht mehr als Staatsbürger, sondern nur noch
als in Rechten und Pflichten den christlichen Staatsbürgern Gleichgestellte an. Ämter,
die mit richterlichen, polizeilichen oder exekutiven Befugnissen verbunden waren,
blieben ihnen verschlossen. Doch erhielten sie allgemeine Freizügigkeit und das Recht,
uneingeschränkt Grundbesitz zu erwerben. Günstig wirkte sich das Gesetz auch auf
die religiöse Verfassung der Judenschaft aus. Entscheidend für die Entwicklung wur-
den dann die Revolution von 1848 und die Verfassung vom 5. Dezember 1848 mit dem
Grundsatz der Glaubens- und Gewissensfreiheit. Ihrem Scheitern folgte eine Zeit der
Unsicherheit der Rechtsverhältnsise. Zwar enthielt auch die preußische Verfassung
vom 31. Januar 1850 in Art. 12 den Grundsatz der Gleichheit der verschiedenen Kon-
fessionen, doch wurde dies durch Artikel 14 wieder eingeschränkt, der den christ-
lichen Staat forderte. Auch der Zugang zu öffentlichen Ämtern, nicht zuletzt Lehr-
ämtern, blieb den Juden weiterhin erschwert. Doch hatten die Revolutions jähre zu
einer Bewußtseinsänderung bei den Juden selbst geführt, deren Bildungsschicht jetzt
energisch den Abschluß der Emanzipation forderte. Die rechtliche Gleichstellung der
Juden vollendete sich schließlich vom Norddeutschen Bund her in dessen Gesetz vom
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3.Juli 1869, das in die Reichsverfassung von 1871 übernommen wurde. Es war dies si-
eher auch eine Folge des wirtschaftlichen Aufschwungs des Judentums nach 1850 und
seiner Beteiligung an der Industrialisierung in Preußen, der den Juden einen überpro-
portionalen Anteil am Großbürgertum gab. Damit war der Vorgang der rechtlichen
Gleichstellung der preußischen Juden abgeschlossen, der sich innerhalb einer allgemei-
nen bürgerlichen Emanzipation vollziehen mußte und sich sicher auch deshalb immer
wieder verzögerte.

Die abschließende Veranstaltung am Sonntagroorgen begann mit dem Vertrag von
Ernst Manfred Wermter „Stadt und Kirche in Danzig um 1500. Versuch einer Kolle-
giatssriftsgründung an der Marienkirche". Das Thema Stadt und Kirche im späten
Mittelalter ist bisher für Danzig nur bruchstückhaft bearbeitet worden. Anders als bei
anderen großen Städten wie Augsburg, Lübeck, Nürnberg, Ulm u. a. fehlt eine umfas-
sende Untersuchung. Doch sollte das Referat einen neuen Aspekt hierzu aufzeigen.
Im Jahre 1508 lehnte der Danziger Rat den Vorstoß des Bischofs von Leslau/Wtoda-
wek, an der Marienkirche in Danzig em Kollegiatstift zu gründen, ab. Was waren die
Gründe hierfür? Die Stadt hatte in dem großen Privileg König Kasimirs IV. von Polen
von 1457 das Patronatsrecht über die Pfarrkirchen erhalten. Nur über die Marienkir-
ehe hatte sich der König ein eingeschränktes Patronatsrecht vorbehalten. Allerdings
läßt sich wahrscheinlich machen, daß dennoch meist nur dem Rat genehme Priester
für das Pfarramt an dieser Kirche präsentiert wurden. Der starke Einfluß, den der
Danziger Rat und zeitweise auch die Gemeinde der Stadt auf das Danziger Kirchen-
wesen auszuüben vermochten, ließ es geraten erscheinen, ein kirchliches Institut wie
ein Kollegiatstift zu verhindern, das der Einwirkung von König und Bischof unterle-
gen hätte. Wie sehr ein Kollegiatsdft den Rat einer Stadt zu binden und zu behindern
vermochte, konnten die Danziger in einigen großen wendischen Hansestädten, also in
allernächster Nachbarschaft, gut beobachten, so in Greifswald, in Kolberg, m Rostock
und in Stettin. Abschreckend mußten besonders die innerstädtischen Kämpfe um die
Errichtung eines Kollegiatstifts in Rostock und die Fehde dieser Stadt mit den Herzö-
gen von Mecklenburg wirken. Daß man die Verhältnisse in Greifswald und Rostock
gut kannte, läßt sich unmittelbar nachweisen. Aber auch in der weitentfernten schwä-
bischen Reichsstadt Ulm lehnte der Rat aus ähnlichen Gründen wie der Danziger Rat
die Errichtung eines Kollegiatstifts an der dortigen Hauptpfarrkirche ab. Eine Art
Kontrastprogramm zu Danzig führten einige große Städte der Schweizerischen Eidge-
nossenschaft durch. Dort brachten die Stadträte bestehende Kollegiatstifte unter das
eigene Kirchenregiment (Freiburg/Uechtland, Luzern, Solothurn), oder man gründete
ein eigenes städtisches Kollegiatsnft (Bern).

Es folgte der Vortrag von Barbara Wolf-Dahm „Die 750jährige Enrwicklung der alt-
preußischen Bistümer mit Ausblick auf die aktuelle Neuumschreibung der Diözesen
an der unteren Weichsel". Die erste Organisation der Kirche in Preußen schuf im Auf-
trag des Heiligen Stuhls der Legat Wilhelm von Modena, der am 20. Juli 1243 die vier
Diözesen Kulm, Pomesanien, Ermland und Samland errichtete. Die zunächst vom
Papst ernannten Bischöfe brachten die äußere Organisation bis zum Ende des 13. Jahr-
hunderts durch die Errichtung von Kathedralkirchen und Domkapiteln in Kulmsee,
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Marienwerder (Pomesanien), Frauenburg (Ermland) und Kömgsberg zum Abschluß.
Während die Domkapitel von Kulm, Pomesanien und Samland dem Deutschen Orden
inkorporiert wurden, konnte sich das Bistum Ermland eine größere Eigenständigkeit
bewahren. Die Metropolitangewalt lag beim Erzbischof von Riga.

Durch den Zweiten Thorner Frieden (1466) fiel die Diözese Kulm ganz an die Kro-
ne Polen, wurde verfassungsmäßig den polnischen Bistümern gleichgestellt und de
facto der Gnesener Kirchenprovinz eingegliedert, was der Heilige Stuhl de iure erst
nach dem Untergang des Erzbistums Riga bestätigte. Die Diözesen Pomesanien und
Ermland erstreckten sich nun über zwei weltliche Territorien. Das Hochstift Ermland
wurde der Krone Polen angegliedert. Dem Untergang der Diözesen Pomesanien und
Samland in der Reformation begegnete der Heilige Stuhl mit Provisorien. Zu Anfang
des 17. Jahrhunderts dehnte er die Jurisdiktion des Bischofes von Kulm auf den gesam-
ten pomesanischen, die des Bischofs von Ermland auf den samländischen Sprengel aus.

Die Umwälzungen der napoleonischen Zeit machten nach dem Wiener Kongreß
eine Reorganisation der Kirchenverfassung erforderlich. Preußen erstrebte eine An-
gleichung von Diözesan- und Staatsgrenzen. 1821 nahm Papst Pius VII. die Neuord-
nung vor, durch die das nunmehr exemte Bistum Ermland hauptsächlich die Provinz
Ostpreußen, das dem Erzbistum Gnesen-Posen zugeordnete Bistum Kulm, jetzt mit
Diözesansitz in Pelplin, weitgehend die Provinz Westpreußen deckte. Daran änderte
sich im Verlauf des 19. Jahrhunderts nur wenig. Tiefgreifende Folgen auch für die
kirchliche Organisation hatte hingegen der Versailler Vertrag. 1925 wurde die Um-
Schreibung der Diözese Kulm der polnischen Staatsgrenze angeglichen; auf dem Ge-
biet der Freien Stadt Danzig entstand nach einer Zwischenlösung 1925 eine exemte
Diözese mit Oliva als Kathedrale. Die ostpreußischen Teile der Diözese Kulm fielen
dem Bistum Ermland zu, aus den bei Deutschland gebliebenea westlichen Teilen die-
ser Diözese und der Erzdiözese Gnesea-Posen wurde die Prälatur Schneldemühl ge-
bildet.

Nach dem Zweiten Weltkrieg richtete der polnische Primas Hlond nach der Vertrei-
bung der Deutschen in den polnisch verwalteten Gebieten eine provisorische Diöze-
sanverwaltung mit Apostolischen Administraturen ein. Eine Neuregelung erfolgte
1972 nach dem Warschauer Vertrag von 1970, welche allerdings die Grenzen der
Diözesen Ermland, Kulm und Danzig nicht änderte und nur die bisher exemten Bistü-
mer Danzig und Ermland den Erzbistümern Gnesen bzw. 'Warschau unterstellte. Am
25. März 1992 hat Papst Johannes Paul II. die polnischen Diözesen erneut geändert,
um die Seelsorge zu verbessern, vielleicht aber auch, um die Stellung des polnischen
Primas zu schwächen. Auf dem Gebiet der altpreußischen Diözesen entstanden zwei
neue Kircheaprovinzen: Danzig mit den Suffraganen Pelplin und Thorn; Ermland mit
den Suffraganen Elbing und Lyck. In der 750jährigen Geschichte unterlag die kirch-
liche Verfassung des Preußealandes in Wechselwirkung mit den politischen Verände-
rungen manchem Wandel, ein Vorgang, der sich im 20. Jahrhundert beschleunigte. So
ist auch für die Zukunft eine weitere Neuumschreibung nicht auszuschließea.

Es folgten dann noch zwei kürzere Referate: Werner Tannhof (Hamburg) sprach
über „Die Verzeichnung der Literatur zur Geschichte Ost- und Westpreußens. Ver-
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gangenheit, Gegenwart - Zukunft?" Das große bibliographische Werk zur Geschichte
Ost- und Westpreußens von Ernst Wermke reicht bis zum Jahre 1974. Für die Zeit von
1975-1980 soll es von Bernhart Jähnig fortgeführt werden. Für die Jahre 1981-1986
wurde eine Arbeitsteilung vorgenommen: Der polnische Bibliograph Baranowski in
Thorn verzeichnet die in Polen und in Ostmitteleuropa erschienenen Titel, der Refe-
rent die deutschen. Ihm obliegt dazu auch die Endredaktion des Werks. Vorschläge
hierzu hatte er 1986 vorgelegt und danach dann auch sein Vorgehen ausgerichtet, be-
dauerlicherweise noch ohne die Hilfe von EDV. Die Arbeit geschieht von der Univer-
sitätsbibliothek der Universität der Bundeswehr in Hamburg aus, die leider mit ein-
schlägiger Primärliteratur nur dünn bestückt ist, was die Titelsammlung erschwert.
Der Aufbau der Bibliographie lehnt sich an den der bisherigen Bände an. Inzwischen
kann die Titelaufnahme mit rund 4.900 Titeln, davon über 70% polnischen, als abge-
schlössen gelten. Die gegenwärtigen Arbeiten bemühen sich vor allem um die aufwen-
dige redaktionelle Gestaltung, besonders der Eingliederung der polnischen Titel. Die
Drucklegung ist nicht vor 1993 zu erwarten. Danach besteht in der Fortführung über
1987 hinaus eine dringliche Aufgabe. Dabei sollte unbedingt automatische Datenverar-
beltung eingesetzt werden. Wünschenswert wäre eine instituuonelle Anbindung, per-
sonelle Kontinuität und eine enge Kooperation mit anderen Sammelstellen.

Zum Schluß berichtete Herr Arnold über seine Erfahrungen als Gastprofessor in
Thorn. Er war von der Universität Thorn als erster deutscher Professor für das Früh-
jähr 1992 zu einer Gastprofessur eingeladen worden. Er hielt dort zwei Vorlesungen
(über Deutsche Geschichte im Mittelalter und über Geschichte des Deutschen Or-
dens), die fest in den Studienplan eingebaut waren, dazu ein quellenkundliches Pro-
seminar, alles in deutscher Sprache. Hörer -waren Historiker und Germanisten. Das
Studium verläuft für die dortigen Studenten schulmäßiger als bei uns, die Studenten
sind an ein Studienprogramm gebunden, innerhalb dessen sie kaum Wahlmöglichkei-
tea haben. Ein wenig mehr sollten sie daran gewöhnt werden, Fragen zu stellen. Ins
Institutssystem war A. mit den vollen Rechten eines Professors eingegliedert, aller-
dings ohne Prüfungsverpflichtungen. Die Atmosphäre im Institut war angenehm, zu-
mal er die Kollegen meist seit langem kannte. Es boten sich ausgezeichnete Arbeits-
möglichkeiten, vor allem für die Geschichte Ost- und Westpreußens, da besonders die
Universitätsbibliothek gut ausgestattet und gut organisiert ist. Gewisse Probleme
tauchten bei der Organisation des täglichen Lebens auf, die viel Zeit beanspruchte.
Insgesamt bedeuteten die Monate in Thorn einen Gewinn im fachlichen wie im per-
sönlichen Bereich.
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Archivalien zur Geschichte Ost- und Westpreußens
in Wilna, vornehmlich aus den Beständen
des Preußischen Staatsarchivs Königsberg

Von Sven Ekdahl

I

Während eines Aufenthaltes in Wüna (Vilnius) aus Anlaß eines Vortrages an der
dortigen Universität Anfang Juni 1992 wurde ich von litauischen Kollegen darauf hin-
gewiesen, daß sich in Archiven und Bibliotheken der Stadt Archivalien zur Geschichte
von Ost- und Westpreußen befinden. Durch die Vermittlung von Dr. Alvydas Nikzen-
taitis vom Institut für Geschichte Litauens an der Akademie der Wissenschaften - heu-

te Direktor des Forschungszentrums für die Geschichte Westlitauens und Preußens an
der Universität Klaipeda/Memel - erhielt ich die Gelegenheit, ohne Formalitäten die
wichtigsten dieser Archivbestände einzusehen. Das Ergebnis dieser ersten Einsicht-
nähme trug ich am 20. Juni 1992 in Form eines Vertrages vor der Historischen Kom-
mission für ost- und westpreußische Landesforschung während deren Jahrestagung
in Göttingen vor. Da sich ein etwas längerer Forschungsaufenthalt m Wilna als wün-
sehenswert erwiesen hatte, wurde mir vom Präsidenten der Stiftung Preußischer
Kulturbesitz vom 3. 8.-10. 8. eine Dienstreise genehmigt. Dadurch konnte Näheres
über Umfang und Art der genannten Bestände ermittelt werden. Außerdem konnte
ich die Frage klären, warum sie sich gerade in Wilna befinden. Deshalb zunächst
einige Worte über die Ereignisse im Königsberger Gebiet während der ersten Mona-
te nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs.

Il

Die wichtigste Quelle hierüber ist ein Aufsatz des Wilnaer Professors der Ge-
schichte Juozas Jurginis mit dem Titel „Karaliauciaus lituanikos likimas" (etwa:
„Das Schicksal der Litauen betreffenden Schriften aus Königsberg") in der Monats-
Schrift „Pergale" („Sieg"), 1978, Heft 2, S. 144-1511. Der späte Erscheinungstermin
hängt damit zusammen, daß es früher aus politischen Gründen nicht möglich war,
über die Vorgänge von 1945/46 zu berichten.

Eine Zusammenfassung der wichtigsten Punkte in Jurginis' Aufsatz ergibt folgen-
des: Im Spätsommer 1945 wurde eine Gruppe von Mitarbeitern der Akademie der
Wissenschaften in Moskau nach Königsberg entsandt, um dort nach Kulturgütern zu
suchen. In der Gruppe befanden sich auch zwei Litauer: der Rechtswissenschaftler
Povilas Pakarklis und der Sprachwissenschaftler Jonas Kruopas. Bei dieser Such-
aktion wurden nicht nur Bibliotheken, Archive, Museen und die Universität in Kö-

' Übersetzung durch Alfred Franzkeit, in: Heimatgruß. Jahrbuch der Deutschen aus Litauen,
Leer 1980, S. 119-127. Vgl. auch Königsberger Bürgerbrief 16, 1979, S. 24-26.
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nigsberg, sondern auch einige Schlösser und Güter in der Umgebung durchforscht.
Obwohl Jurginis es nicht erwähnt, kann man davon ausgehen, daß die so geretteten
Bestände, darunter viele Bücher und Archivalien, in erster Linie nach Moskau ge-
bracht worden sind, wohl unter anderem in die Handschriftenabteilung der damaligen
Leninbibliothek .

Gegen Ende des Jahres 1945 organisierte P. Pakarklis von Wilna aus eine zweite Ex-
pediuon in das Königsberger Gebiet. Außer ihm befanden sich in der Gruppe Juozas
Jurginis und der sowjetische Oberst Bronislav Gertus. Mitte Dezember fuhren sie mit
der Bahn nach Königsberg. Das Gebäude des Staatsarchivs Königsberg war nicht zer-
stört, von zerborstenen Fensterscheiben und dem durchlöcherten Dach abgesehen. Im
Magazintrakt fanden sich viele Aktenbündel mit Akten der preußischen Behörden aus
der zweiten Hälfte des 19. Jhs. und dem Anfang des 20. Jhs. Sie wurden nicht berück-
sichtigt, denn die Suche galt vor allem dem Ordensarchiv (das jedoch ausgelagert wor-
den war). Andere Bündel mit herzoglichen und königlichen Erlassen und Verordnun-
gen vom 16. bis 18. Jh. wurden durchgesehen, und weil sich darunter auch Verordnun-
gen in litauischer Sprache befanden, wurden sie alle nach Wilna gebracht. (Siehe dazu
das über 600 Seiten umfassende Repertorium „Litauische Handlungen" von P. Pakar-
klis, Wilna 1960, in der Handschriftenabteilung der Bibliothek der Akademie der Wis-
senschaften.)

Nachdem die Expeditionsmitglieder festgestellt hatten, daß sehr viele wertvolle Bü-
eher aus der Wallenrodtschen Bibliothek in der Domruine herumlagen, haben nach
einem Telephonat mit Wilna die dortigen Behörden einen LKW zur Verfügung gestellt
und nach Königsberg geschickt. Während des folgenden Monats wurden mehrere
LKW-Ladungen mit je 1,5 t Büchern und anderen Druckerzeugnissen nach Wilna ge-
bracht. Inzwischen waren von dort weitere Helfer in Königsberg eingetroffen, unter
ihnen A. Bulota, D. Stenbockas und J. Galvidis.

Die Suche nach dem berühmten Archiv des Deutschen Ordens führte die Gruppe
auch nach Lochstedt, wo sich ein furchtbarer Anblick bot: eine zerstörte Landschaft,
Ruinen, viele Tote. Unter dem Kopf eines gefallenen Soldaten zog Jurginis eine alte
Pergamenthandschrift mit Heiligenviten hervor, die Signatur war „Staatsarchiv Dan-
zig. Abt. 410, Nr. 24l". Aus einem Granattrichter wurden viele Bücher und Hand-
Schriften hervorgeholt, die Wucht der Explosion hatte ein unterirdisches Versteck ge-
öffnet. Die Deutschen hatten in einem Gewölbe unter dem Schloßturm einen Teil des
Königsberger Archivs ausgelagert, wohl in der Absicht, die Archivalien über See abzu-
transportieren, wozu es durch die Kriegsereignisse nicht gekommen ist. Von den so
geborgenen Büchern und Archivalien, darunter auch Abschriften von Ordenschroni-
ken, konnten an diesem ersten Tag nur die wichtigsten, Litauen betreffenden Schriften
und Manuskripte mitgenommen werden, denn es war inzwischen spät geworden, und
man war mit einem PKW angereist.

l il Vgl. hierzu auch Helmut Keiler: Dokumentation zu den deutschen Beständen im Zentralen
Staatlichen Sonderarchiv in Moskau, Gießen 1991; Kai von Jena und Wilhelm Lenz: Die deut-
sehen Bestände im Sonderarchiv Moskau, in: Der Archivar 45, 1992, Sp. 457-468.

Als die Forscher am nächsten Tag, am Silvesterabend 1945, nach Lochstedt zurück-
kehrten, waren die am Tag zuvor geborgenen Bücher etc. von russischen Soldaten zer-
streut und zum Teil zerstört. Viele lagen weit umher mit abgerissenen Einbänden; aus
dem Kellergewölbe stieg Rauch. Die verbliebenen Bücher wurden in den LKW der
Gruppe gebracht. Aus dem Kellergewölbe wurde nur ein Teil der dort lagernden Be-
stände geborgen, insgesamt konnte nur erwa die Hälfte der versteckten Archivalien
und Bücher gerettet werden, das übrige, darunter auch Archivalien aus der Hitler-
Zeit, wurde zurückgelassen. Aus Mangel an Kräften und entsprechender Ausrüstung
war es unmöglich, nach weiteren Verstecken unter den Ruinen zu suchen.

Nach der Rückkehr nach Königsberg -wurden dort nur noch Bücher gesammelt.
Mitte Januar 1946 fuhr die Gruppe mit dem vollgeladenen LKW nach Wilna zurück.
Weiteres Suchen wäre sinnvoll gewesen, aber es wurde davon abgesehen, da keine In-
formationen über mögliche Verstecke vorlagen. - Soweit der Aufsatz von Juozas Jurginis.

Ill

Einige mündliche Angaben über das Schicksal von Archivbeständen im Königsber-
ger und Memeler Gebiet erhielt ich von Herrn Rimantas Jasas, dem ehemaligen Leiter
der Handschrifteaabteilung der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften in Wil-
na. Er nimmt aus gesundheitlichen Gründen seine Funktion als Leiter der Abteilung
nicht mehr wahr, arbeitet dort jedoch täglich einige Stunden. Er erzählte mir, daß das
Königsberger Gebiet während der ersten Nachkriegsjahre so streng abgeriegelt war,
daß Besuche dort erst seit dem. Sommer 1953 wieder möglich waren. Als junger Ange-
stellter der Stadtbibliothek Memel in den Jahren 1946-1948 habe er in seiner Dienst-
stelle einen ganzen Raum voll mit Akten des Memeler Magistrats, vor allem aus den
30er Jahren dieses Jahrhunderts, und auch Akten aus Tilsit gesehen; später seien sie al-
le zwecks Wiederverwertung zur Papiermühle gebracht worden. Die sowjetischen
Landreformen 1941, 1945 und in der Nachkriegszeit hätten zur Folge gehabt, daß
sämtliche Gutsarchive (mit einer seltenen Ausnahme, s.u.) vernichtet worden seien.
Alles Deutsche sei damals als „vom Teufel" betrachtet worden, und außerdem habe es
zu der Zeit keine Institution gegeben, die alle diese Archive hätte aufnehmen können.
Eine Anordnung, daß alle Kirchenbücher nach Wilna gebracht werden sollten, sei in
den meisten Fällen nicht befolgt -worden, denn die Beamten hätten daran kein Interes-
se und manchmal auch keine Möglichkeit dazu gehabt, weil die praktischen Probleme
eines solchen Transports zu groß gewesen seien. Deshalb seien die Kirchenbücher
häufig einfach in den Wald geworfen worden, wo sie bald verfaulten.

IV

Um der Frage nach den Kirchenbüchern nachzugehen, stattete ich dem Staatlichen
Archiv für Kirchenbücher (Lietuvos valstybinis metriku archyvas), Kalinausko gatve
21, Wilna, einen Besuch ab. Ein Gespräch mit der Leiterin Frau H. Knizleriene er-
gab jedoch, daß sich in diesem Archiv kein Material aus dem Königsberger Gebiet
befindet. Kirchenbücher aus dem Memelgebiet sind dort nur seit dem Jahr 1945 vor-
banden.
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Dagegen gibt es ein deutsches Kirchenbuch im Staatlichen Historischen Archiv Li-
tauens (s.u.), über das ich zur Zeit allerdings keine näheren Angaben machen kann
(eine Anfrage läuft). Ferner ermittelte ich in der bereits erwähnten Handschriftenab-
teilung der Akademiebibliothek (s. auch unten bei VI) ein Geburtsregister aus Szillen
(heute: 2ilmo) im Bezirk Königsberg von 1850-1935 (F 14-358). Vereinzelte Kirchen-
bücher dürften auch in den dortigen Beständen F 15 und F 228 vorhanden sein.

Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß sich weitere Kirchenbücher unter den
90.000 Akten aus dem Memelgebiet im Staatlichen Archiv Litauens (Lietuvos valsty-
binis archyvas; so der Name seit 1991) befinden3. In diesem Archiv werden Akten aus
dem Memelgebiet von den Anfängen der Litauischen Republik (1917/18) bis in unsere
Zeit aufbewahrt. Der Bestand ist noch ungeordnet, weshalb eine Benutzung noch
nicht möglich ist.

v

Den letzten Wissensstand über die vielen Bücher, die um die Jahreswende 1945/46
aus Königsberg und Umgebung nach Wilna gebracht wurden , vermittelt ein DFG-
Forschungsbericht von Klaus Garber vom 23. 11. 1992, der demnächst veröffentlicht
werden soll. In der Akademiebibliothek m Wilna (s.u.) gibt es nach ihm einen großen
Bestand „Wallenrodiana" und andere Sammlungen mit insgesamt 30.000 westeuropä-
ischen Altdrucken. Weitere Bücher, Königsberger Drucke und Archivalien befinden
sich in der N ationa.lb ibliothek (Lietuvos nacionaline Martyno Mazvydo biblioteka)
mit ihrer Handschriftenabteilung bzw. im Bücher-Palast (Knygy Rümai), der nunmehr
der Nationalbibliothek unterstellt ist. Zu beachten ist ferner die Universitätsbiblio-
thek. Umfangreiche Wallenrodt-Bestände sind übrigens, so Garber, auch in der Aka-
demiebibliothek in Sankt Petersburg (rund 5000 Bände) und in der Universitätsbiblio-
thek Kaliningrad (rund 300 Bände) untergebracht.

VI

Die Mehrzahl der aus den Ruinen in Lochstedt geretteten Archivalien befindet
sich in der Handschriftenabteilung der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften
(Lietuvos moksly akademijos biblioteka), 2ygimanty gatve, Wilna, und zwar unter
den Signaturen F 228, F 14 und F 15. Zu beachten ist ferner das einzige erhaltene
Gutsarchiv Ostpreußens, Signatur F 170. Sie sollen hier in der genannten Reihenfolge
erörtert werden, wobei zunächst festzustellen ist, daß sich der Inhalt der Bestände
F 228 und F 14 ähnelt. Einer der Gründe hierfür ist der Umstand, daß man die Be-

Lietuvos centrinio valstybinio archyvo istorijos fond^ zinynas [Führer durch die historischen
Bestände des zentralen Staatsarchivs Litauens]. Ats. red. D. Butenas, Bd. l, Vilnius 1990.

Vgl. die Ausführungen von Klaus Garber: Eine Bibliotheksreise durch die Sowjetunion. Alte
deutsche Literatur zwischen Leningrad, dem Baltikum und Lemberg, in: „Neue Rundschau"
des S. Fischer Verlages, 100. Jg., 1989, H. 2, S. 5-38 (hier vor allem S. 12-20 u. 30-34). Siehe
auch Manfred Komorowski: Das Schicksal der Staats- und Universitätsbibliothek Königsberg,
in: Bibliothek. Forschung und Praxis 4, 1980, Nr. 2.
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stände „kaschieren" und vor einem Zugriff aus Moskau schützen wollte. Auch andere
Eigentümlichkeiten, wie das Unterbringen von Archivalien unter nichtssagenden oder
direkt unzutreffenden Rubriken oder Titeln, haben jedenfalls zum Teil denselben Hin-
tergruad.

F 228. „Akten Klein Litauens". Vorwiegend handelt es sich hierbei um Archivalien
aus den Königsberger und Memeler, aber auch aus anderen Gebieten Ostpreußens, die
Ämter, Domänen, Kirchen, Schulen etc. betreffen und aus dem 18.-20. Jh. stammen.
Eine genauere Durchsicht steht noch aus. Der recht umfangreiche Bestand ist auf Kar-
teikarten erfaßt, die vier Bibliothekskästen füllen. Auffällig viele Archivalien betreffen
das Dorf Heinrichswalde (Ostpreußen). Nach Auskunft von Herrn Jasas soll sich ähn-
liches Material in der Handschriftenabteilung der Narionalbibliothek befinden.

F 14. „Sammlung von Akten des Memelgebiets" (Klaipedos krasto aktu kolekcija).
Dieser Bestand ist auf 501 Karteikarten verzeichnet und umfaßt den Zeitraum
1707—1935. Mengenmäßig dürfte es sich um etwa l Dezimeter mit Karteikarten
handeln. Sie sind gesammelt unter Rubriken wie „Literaria" und „Archivalia". Es
werden hier unter anderem 18 Orte angeführt, von denen einige Namen heraus-
gegriffen werden sollen: Gumbinnen, Schwarzort, Memel, Neukirchen, Nidden,
Ragnit, Heydekrug und Tilsit. Auf den Karteikarten stehen sie unter ihren entspre-
chenden litauischen Namen. Die Anzahl der Karteikarten für die einzelnen Orte
wechselt von l bis 130 und die Anzahl der Archivalienblätter von 2 bis 4517. Der
Inhalt betrifft vor allem Kirchen, Schulen und Güter. Einige Beispiele: Armen-,
Witwen-, Kirchen- und Schulkassen, Zehnten, Regierungsanordnungen betr. Schu-
len und Kirchen, Korrespondenz mit der Regierung betr. Kirche und Schule, Repa-
rationen von Schulen, Kirchen und Pfarrhäusern, Konfirmandenregister, Beichtregi-
ster. Es wurde ein Geburtsregister aus Szillen angetroffen (s. oben unter IV). Unter
der Signatur F 14-131 befindet sich übrigens die „Kirchen-Agende für die Hof- und
Domkirche in Berlin 1822", die bekanntlich zu dem heftigen Agenden-Streit führte.

F 15. „Handschriftensammlung ,Borussica'" (Rankrasciy rinkinys „Borussica"). In
dieser Sammlung befinden sich die unterschiedlichsten Handschriften mit Materia-
lien zur Geschichte Preußens von dem 14. Jh. bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs.
Ebenso unterschiedlich ist die Provenienz: Preußisches Staatsarchiv in Königsberg,
Stadtbibliothek Königsberg, Universität Königsberg, Staatsarchiv Danzig, Ostpreu-
ßische General-Landschafts-Direktion und wohl auch andere Behörden. Diese Viel-
fait erklärt sich aus den Umständen, unter denen die Archivalien 1945/46 gerettet
wurden.

Aus Gründen, die bereits angeführt wurden, sind die Handschriften Gruppen-
titeln zugeordnet, die den Inhalt häufig nicht oder nur unvollständig decken. Oft
sind sie auch recht nichtssagend. Es muß deshalb jede dieser Gruppen durchgesehen
werden, wenn man sich einen zuverlässigen Einblick in den Bestand verschaffen
will. Um nur zwei Beispiele anzuführen: In der Gruppe „Hypotheken und andere
Gerichtsakten" entdeckt man ein Manuskript mit 26 Blättern von E. Hennig mit
dem Titel „Etwas zur Geschichte des Luxus in Preußen aus der letzten Hälfte des
16. Jahrhunderts" (F 15-429); in einer anderen Gruppe „Amtsakten" findet sich
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das Manuskript der 1788 in der „Preußischen Monatsschrift" veröffentlichten Be-
Schreibung der Stadt Thorn von Hube (F 15-427). Viele ähnliche Beispiele ließen sich
anführen. Während meiner Forschungen in der Akademiebibliothek widmete ich die
meiste Zeit diesem Bestand F 15. Einiges wurde nur anhand der Karteikarten notiert,
anderes, was besonders werrvoll und interessant erschien, zudem bestellt und persön-
lich eingesehen. In einer Anlage findet sich das Ergebnis der Durchsicht.

F 170. Gutsarchiv Heydekrug (heute: Silute). Angesichts der Tatsache, daß die
Gutsarchive im sowjetisch besetzten Teil Ostpreußens sonst alle vernichtet worden
sind, erscheint es als ein Glücksfall, daß uns gerade Heydekrug erhalten geblieben
ist. Angeblich befand sich im Garten des Gutes die Statue eines litauischen Revolu-
tionärs, und dieses dürfte nach Kriegsende zur Rettung des Archivs geführt haben.
Das Archiv wurde aufgebaut von Hugo Scheu, dem Besitzer, der zudem General-
landschaftsdirektor in Ostpreußen war. Zu seinem 80. Geburtstag 1924 erschien in
Königsberg eine kleine Biographie über ihn von Richard Leweck.

Der Bestand ist von Herrn Rimantas Jasas geordnet worden . Die Beschriftung ist
deutsch, die Karteikarten füllen 3 Bibliothekskästen. Es handelt sich vor allem um

Archivalien des 19. und 20. Jahrhunderts, darunter auch viel Persönliches. Aus der

Zeit des „Dritten Reichs" seien ein paar Beispiele herausgegriffen: „SS-Diensttage-
buch 1939. SS-Reiter-Sturm 2/20 im Standort Heydekrug ab 14. Januar 1939" (F 170-
2360) und „Richtlinien über den Arbeitseinsatz von Juden. 1941-42. 4 Bll., Maschi-
nenschrift" (F 170-2368).

Da Scheu Generallandschaftsdirektor gewesen ist, läßt sich wohl nicht ganz aus-
schließen, daß zwischen seinem Archiv und dem Vorhandensein einiger Handschrif-
ten mit dem Stempel „Ostpreuss. General Landschafts Direction" im Bestand F 15
ein Zusammenhang besteht.

VII

Nach Hinweisen litauischer Kollegen besuchte ich auch das Staatliche Historische
Archiv Litauens (Lietuvos valstybinis istorijos archyvas), Gerosios Vilties gatve 10,
Wilna. Durch Entgegenkommen von Frau Rüta Liutikaite konnte ich dort zwei gro-
ße Folianten einsehen, die Abschriften von mittelalterlichen Urkunden und Briefen

aus dem Königsberger Archiv enthalten (F-1135. Ap. 4. Nr. 24 und 25). Die Ab-
Schriften stammen zwar von verschiedenen Händen, sind jedoch alle von Johannes
Voigt in Auftrag gegeben und von ihm überprüft worden. Es handelt sich um Quel-
len, die für die Geschichte Litauens von Bedeutung sind. Voigt hat sie dem litaui-
sehen Historiker Teodor Narbutt (1784-1864) zur Verfügung gestellt, der sie für sei-
ne Arbeiten ausgewertet hat. Später gingen die Folianten als Geschenk Narbutts in

r

5 Rimantas Jasas: Klaipedos krasto istorijos saltiniai. Hugo Soj'aus XVIII a.—XXa. pirmosios
puses archyvas Lietuvos Moksly Akademijos Centrines Bibliotekos rankrasciy skyriuje [Die
historischen Quellen des Memelgebietes. Das Hugo-Scheu-Archiv aus der l. Hälfte des
18.—20. Jhs. in der Handschriftenabteilung der Zentralbibliothek der litauischen Akademie
der Wissenschaften], in: Lietuvos istorijos metrastis 1989 m., Vilnius 1990, S. 116-130.

46

•i-

den Besitz des „Vereins der Freunde der Wissenschaften" (To-warzystwo Przyjaciöl:
Nauk) in Wilna über. Narbutt hat die Abschriften in eine andere als die ursprünglich
vorgesehene Ordnung gebracht, sie neu paginiert und binden lassen. Außerdem
wurden die Folianten mit einem Inhaltsverzeichnis und jede Abschrift mit einem
Kopfregest in polnischer Sprache versehen. Die Folianten sind von Narbutt als
„Buch B" und „Buch D" bezeichnet. Ausdrücklich wird vermerkt, daß es sich um
Abschriften von Königsberger Archivalien handelt. Auf S. 874 im Buch B findet sich
ein Hinweis auf „Buch C", es wird dort vermerkt, daß die betreffende Abschrift in
das „Buch C" als Nr. 300 gehört. Ob die fehlenden Bücher „A" und „C" verschollen
sind oder an anderer Stelle in Litauen oder Polen aufbewahrt werden, muß - wenn
möglich - noch geklärt werden.

Das erhaltene „Buch B" umfaßt die Jahre 1382-1424, enthält 170 Abschriften
und hat 954 Seiten. Es handelt sich also um einen großen und schweren Folianten.
„Buch D" umfaßt den Zeitraum 1432-1621, enthält 188 Abschriften und hat 722 Sei-
ten. Für das 16. und 17. Jahrhundert gibt es jeweils nur eine Abschrift (1526 und
1621).

Meine Vermutung, daß vor allem das „Buch B" heute verschollenes Material ent-
halten könnte, hat sich durch die Auswertung meiner in Wilna gemachten Notizen
bestätigt. Vieles ist zwar noch im Original in der XX. Hauptabteilung (StA Königs-
berg) im Geheimen Staatsarchiv in Berlin vorhanden oder etwa im Liv-, Est- und
Kurländischen Urkundenbuch oder Codex epistolaris Vitoldi im Druck erschienen,
aber anderes ist nur noch im „Buch B" als Abschrift erhalten geblieben. Das betrifft
vor allem Material aus den seit dem Zweiten Weltkrieg verschollenen Ordensfolian-
ten 8, 9, 10 und 11. Ich habe aus dem „Buch B" etwa 15 solcher wertvollen Abschrif-
ten heraussieben können. Um sie allgemein zugänglich zu machen, ist eine Edition
durch das „Forschungszentrum für die Geschichte Westlitauens und Preußens" in
Klaipeda/Memel vorgesehen.

Meine Zeit reichte nicht aus, um auch noch das „Buch D" durchzusehen. Hierzu
bot sich der Direktor des Forschungszentrums, Herr Dr. Alvydas Nikzentaitis, an,
dessen Notizen ich nach meiner Rückkehr nach Berlin im Geheimen Staatsarchiv
auswertete. Dabei stellte sich heraus, daß im „Buch D" kein verschollenes Material
enthalten ist.

Anlage

Der Bestand F 15 („Borussica") in der Handschriftenabteilung der Bibliothek der
Akademie der Wissenschaften in Wilna.

(Auswahl, teilweise kommentiert. Signaturen von Handschriften, die von mir ein-
gesehen wurden, sind kursiv gesetzt. Die frühere Zugehörigkeit zur Handschriften-
abteilung des Staatsarchivs Königsberg ist vermerkt, soweit sich dies aus deren jetzt
im Geheimen Staatsarchiv [XX. HA] befindlichen Findbuch 453 a ermitteln ließ.)
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l. „Behörden und Beamte des Deutschen Ordens" (Kryziuociy ordino jstaigos ir
pareigünai)

F 15-327 Bemerkungen über die Hochmeister des Deutschen Ordens. 18. Jh.
293 Bit.

F 15-328 Geschichte der Eroberung Preußens durch die Ordensritter. Fragment.
17. Jh. 58 Bll.

F 15-329 Handschriften, welche die Geschichte Preußens und des Deutschen
Ordens betreffen. 18.-19. Jh. 65 Bll.

F 15-330 Dgl. 78 Bll.
F 15-331 Handschriften über den Deutschen Orden. 18.-19. Jh. 1.4 Bll.
F 15-332 Teil einer Abhandlung über die Geschichte Preußens und des Deutschen

Ordens. 19. Jh. 12 Bll.
F 15-333 l. Aufsatz über Winrich von Kniprode; 2. Bemerkungen über die Ge-

schichte Preußens und des Ordens; 3. Fragment eines Aufsatzes über die
Geschichte Preußens; 4. Religiöse Hymne in litauischer Sprache; 5. Auf-
satz über Lucas David sowie die preußische Geschichte und Sprache;
6. Chronologische Tabelle der Geschichte des Deutschen Ordens; 7. Be-
merkuagen über die preußischen Chroniken; 8. Manuskriptfragment über
die Geschichte Preußens. 17-19. Jh. 481 Bll.

F 15-334-336 [Fehlen]
F 15-337 Fragment einer Arbeit über die Gründung des Deutschen Ordens. 19. Jh.

3 Bll.

2. „Hypotheken und andere Gerichtsaktea" (Ipotekos ir kiti teismo aktai) [Beginnt
mit d) Theologische Aufsätze. 20 Karteikarten]

F 15-429 [Hennig, E.] „Etwas zur Geschichte des Luxus in Preußen aus der letzten
Hälfte des 16. Jahrh." 21 x 19 cm. 26 Bll. - Auf BI. 2 Hinweis auf eine
Sammlung von Kleiderverordnungen der Herzöge von Preußen und des
Königsberger Magistrats „in dem 110. Konwolut s. lit. d auf dem Königs-
berger Archiv". Ohne Stempel. - Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453 a
S. 43 Nr. 170e.

3. „Literarische Manuskripte" (Literaturiniai rankrasciai) [13 Karteikarten]

F 15-290 [Philipp Melanchthon] „De defensione. Utrum iure liceat se contra tyran-
nidem et iniustam vim superiorum defendere, et vim vi depellere".
20 x 16 cm. 72 Bll. - Auf dem Pergamenteinband die Jahreszahl 1540, auf
dem Rücken gelblicher Papierzettel mit „Mscr. 1924'". - Früher Hs. des
StA Kbg., Fb. 453a S. 17 Nr. 192.

4. „Erinnerungsalben (Stammbücher)" (Prisiminimy albumeliai (Stambuchai))
[15 Karteikarten. Sie betreffen: Georg Meier, Duderstadt, 1609; Christian Otter,
1621-1643; David Tant, 1620-1623; Johannes Danriscus, 1627-1628; Johannes Cleff-

mann, 1629-1633; Johann Radewelt, 1639-1643; Caspar Samland, 1642-1643; Hem-
rich Theodor Sanden, 1706-1707; R. G. Kiesewetter, 1643-1645; Christ. Pattone,
1644-1658; Job. Gottlieb Cunradi, 1651-1662; Joh. Georg Pelshofer, 1661-1669; An-
dreas Messerschmidt, 1663-1681; Konst. Hennig Dantisc. Pruteni, 1654-1665; Job.
Georg Fidler, 1688-1695].

F 15-305 „Philotheca domini Jacobi Zetzki, postmortum Rect. scholae Johanneae
Dantisci. 1627. Cum indice alphabetico". 9,2 x 13cm. 194 Bll., von denen
die meisten unbeschriftet sind. - Stempel: „Stadtbibliothek Koenigs-
berg". Auf dem Rücken: „S 36".

5. „Varia und Manuskriptreste" (Ivairenybes ir rankrasciy likuciai) [54 Karteikarten,
16.-19. Jh.]

F 15-344 Exzerpte aus einer Ordenschronik. 18. Jh. 54 Eil.
P 15-360 Manuskriptfragmente einer vorgesehenen Abhandlung über die Ge-

schichte Preußens und des Deutschen Ordens. 18.-19. Jh. 208 Bll.
F 15-361 Manuskriptfragmente aus einem für den Druck vorgesehenen Werk über

die Geschichte des Deutschen Ordens. 17.-19. Jh. 188 Bll.
F 15-370 Verzeichnis der Komture, Großkomture und ihrer Stellvertreter von 1286

bis 1509. 18. Jh. 4l Bll.

6. „Akten öffentlicher Organisationen", „Handschriften literarischen Charakters",
„Drucksachen". [Die Karteikarten fehlen.]

7. „Amtsakten". [Von angeblich 22 Karteikarten gibt es nur eine.]
F 15-427 „Geschichte und Beschreibung der Stadt Thorn, von Hube, General-

direktor und Professor des CadetenHaußes zu Warschau". 18 X 11 cm,
204 Bll. - Stempel: „Ostpreuss. General Landschafts Direction". - Vgl.
Druck in: Preußische Monatsschrift, 1788.

8. „Ökonomie" [16 Karteikarten, 18.-19. Jh.], danach „Naturwissenschaften und
Mathematik" [5 Karteikarten, 14.-20. Jh.]

P 15-202 Mitgliederverzeichnis des Geographischen Instituts der Universität Kö-
nigsberg Pr. [1930-1932]. 95 Bll.

9. „Geographie" [9 Karteikarten, 16.-19. Jh.], danach „Die evangelisch-reformierte
Kirche Klein Litauens" [24 Karteikarten, 17.-19. Jh.] - In der letztgenannten Grup-
pe finden sich Manuskripte verschiedener Autoren über Kirchen etc.

10. „a) Geschichte"

F 15-398 „Reste von Gerichtsakten des 15. Jhs.". 15. Jh. 86 Bll.
F 15-388 Notizen über die Geschichte Preußens und des Deutschen Ordens".

18.-19. Jh. 126 Bll.
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F 15-385 „Hennig, E.: Sammlungen und Arbeiten zur Preußischen Geschichte." 198
EU. - Früher Hs. des StA Kbg, Fb. 453a S. 43 Nr. 170g.

F 15-422 „Fragmente einer Chronik des 16. Jhs.". 16. Jh. 40 Bll.
„b) Schulen"

F 15-264 Akten betr. Studenten an der Universität Königsberg 1883-1902.
F 15-265 Akten betr. Lehrer an der Universität Königsberg 1721-1724.
F 15-277 „Historie der Altstädtischen Parochial-Schule zu Königsberg in Preu-

ßen". 18. Jh. 57 Bll. 20,5 x 17,5 cm. - Ohne Stempel. - Früher Hs. des
StA Kgb., Fb. 453a S. 43 Nr. 163.

F 15-278 „Series rectorum bey der Altstädtischen Pfarrschule." 18. Jh. 10 Bll.
F 15-281 Protokoll-Buch der Philosophischen Fakultät zu Königsberg in Preußen

[31. 10.] 1916-[31. 10.] 1944. 270 B11. 34 x 21 cm. - Beigefügt zum Proto-
koll der Sitzung am 30. 9. 1927: Begründung des Antrags auf Verleihung
des Doktortitels honoris causa an Hermann Sudermann zum 70. Geburts-
tag am 30. 9. 1927; 3 masch. B11.

„c) Musicalia" [9 Karteikarten, 16.-19. Jh.]

F 15-467 Marschner, Heinrich: Zwei Arien aus der Operette „Der Holzdieb".
1846. 5 B11. 22,6 X 30,7 cm. Noten mit Text.

11. „Material zur Geschichte der baltischen Länder" [98 Karteikarten]

F 15-147 Manuskripte und Manuskriptfragmente von J. Voigt zu seinen Arbeiten
über die Geschichte Preußens.

Zwicker, J. Fr.: Annales Wolpesdorffienses. 158 Bll. - Wahrscheinlich
früher Hs. des StA Kbg-, Fb. 453a S. 13 Nr. 62.
Goedtke, S. G.: Geschichte der Stadt Konitz. 42 Bll. (liegt gedruckt
vor.)
„Actus Commissorialis. Wie solcher zwischen denen Königl. Schwedi-
sehen und Fürstl. Churlandischen Herren Commissarien gehalten wor-
den. Riga Anno 1694." 326 Bll. 32,5 x 19,7 cm. - Auf dem Rücken oben
weißer Zettel mit „L 231" und unten jüngerer blauer Zettel mit „216".
Stempel auf der Titelseite: „Ostpreuss. General Landschafts Direction".
Suchodoletz, J. V.: „Gegründete Nachricht von denen in dem Königreich
Preußen befindlichen Längen- und Feldmassen [...]" 1744. 39 Bll. (Liegt
gedruckt vor.) - Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 6 Nr. 3.
Saatfelder Handschrift des Kulmer Rechts. Stadturkunden. 14.-15. Jh.
und später. 91 Bll. - Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 46 Nr. 193.
„Register [Zusammenfassungen aus dem Briefwechsel des Deutschen
Ordens und anderen Dokumenten vom 14.-15. Jh. über verschiedene hi-
storische Ereignisse]." 16. Jh. 290 Bll. 36 x 23,5 cm. - Die Regesten und
Zusammenfassungen sind von unterschiedlicher Länge und chronologisch
stark vermischt.
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F15-74 „Abschriftensammlung von Akten und Dokumenten des 13.-16. Jh.".
16. Jh. 538 Bll. 35 x 22 cm. - Aus dem Inhalt: Abschrift der Goldenen
Bulle von 1226, von verschiedenen Privilegien (so für Elbing 1246), von
den Verträgen 1435 und 1525. Eingeklebt alter Zettel mit „57 Ms.". -
Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 34 Nr. 57.

F 15-76 „Königsbergsche Sachen". 1564-1641. 243 Bll. 34,5 X 22 cm. - Die Ab-
Schriften dieses Sammelbandes betreffen hauptsächlich die Geschichte
der drei Städte Königsberg (Gravamina, Willkür, Lustration, Privilegien,
Protokollauszüge, Soldateneid, Beschreibung von Stadtteilen etc.), aber
auch Danzig kommt vor (Kriegsbestallungen).

F 15-78 „Preußische Sachen". 16.-17. Jh. 630 Bll. 32 x 21 cm. - In Schweinsleder
gebundener Foliant mit Abschriften des 16. und 17. Jhs., so das Privile-
gium der Stadt Insterburg von 1583. Auf dem Rücken alte Beschrif-
tung „Volumen VI aller [. . .Jischen Sachen [...]", darüber in schwarzer
Tinte „Preussische Sachen. 687". Zettel mit „L 238", ganz unten blauer
Zettel „223". Stempel auf BI. l:" Ostpreuss. General Landschafts Direc-
tion".

F 15-80 „Brau-Ordnung der Dreyen Städte Königsberg." 1692-1697. 13 Bll.
F 15-86 Abschriftensammlung aus dem 16.—17. Jh. 1102 Bll.
F 15-85 [l.] „De sacrificüs et idolatria veterum Borussorum, Livonum, aliarum-

que vicinarum gentium. Ad clariss. virum doctorem Georgium Labinum
illustriss. duds Prussiae consiliarium. Joannes Meletius". [Bl. 2-7; alte
Sign.: „No 171f."] - Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 43 Nr. 171f.
[2.] „Vita et mores Lithuanorum in Borussia sub districtu Insterburgensi
et Ragnitensi [...] per Erhardum Wagner", Königsberg 1621. [BI. 7v-
13.] - Liegt gedruckt vor. 21,5 x 18,5 cm.

F 15-89 „Catalog[usj librorum cancellariae. Churfürst[lich] Br[andenburgisch]
Preußische] Ca[n]zeley". 1647-1757. 156 Bll. - In diesem Bücherkatalog
ist die erste Eintragung eine Luther-Bibel, gedr. in Goslar 1618. Es folgen
Eintragungen verschiedener Hände über „Büchervermehrungen" bis
1757. - Obiger Titel auf dem Rücken des Einbandes aus Schweinsleder
(30 x 14,5 cm). Auf der Innenseite des Vorderdeckels alter Zettel einge-
klebt: „88. Ms." Auf der Vorderseite des Deckels und auf BI. l blauer
Stempel: „Preußisches Staatsarchiv in Königsberg". - Früher Hs. des StA
Kbg., Fb. 453a S. 36 Nr. 88. Ebd. am Rande: „Unser ältester Bibliothek-
Katalog".

F 15-91 „Sammlung von Urkunden, Auszügen und Abhandlungen". 17.-18. Jh.
284 Bll.

F 15-95 „Tilse [Tilsit] Stadt Feldt Buch. Auff jener seit der Memelstrohm gelegen
- und auffs Neue übermessen worden Anno 1724 im Monat Junij biß ulti-
mo Augustij. Anton Bickart." 68 Bll. 19,5 x 16,5 cm. - Ohne Stempel, je-
doch mit weißem Zettel auf dem Rücken: „Msc. 584". - Früher Hs. des
StA Kbg., Fb. 453a S. 12 Nr. 58.
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F 15-110 „l. Verzeichniss der Grosscomthuren, obersten Marschallen, obersten
Spittler, obersten Trappiern und Tresslern des deutschen Ordens in Preus-
sen. - 2. Suite der obersten Trappiern des d[eutschen] Ordens von anno
1254 bis 1455." 1796. 228 B11.

F 15-118 „Sammlung von Urkunden, Auszügen und Abhandlungen zur Geschichte,
Staatsrecht und Statistik Preußens. Gesammelt von L. v. Baczko. Erster
Band." 18. u. 19. Jh. 246 EU.

F 15-123 „Verzeichniss der Original-Briefe im Geheimen Archiv zu Königsberg
1520, 1522, 1525-1535, 1537-1600, 1603-1605, 1608, 1613, 1615, 1625
und ohne Jahr." 19. Jh. 414 Bll. - Der große, solide gebundene Foliant
hat auf dem Rücken einen Querstreifen aus rotem Leder mit der Be-
schriftung „Verzeichniss ...", darunter befindet sich ein gelber Streifen
mit den Jahreszahlen. Der Foliant wird als „Registrant IX" bezeichnet.

F 15-124 „Verzeichniss der Original-Briefe im Geheimen Archiv zu Königsberg
1410-1524 und ohne Jahr." 19. Jh. 295 Bll. - Eine Registranten-Nr. ist
nicht vorhanden; möglicherweise befand sie sich auf dem heute fehlen-
den Vorsatzblatt.

F 15-125 „Verzeichniss der Original-Briefe im Geheimen Archiv zu Königsberg. V.
1406, 1409-1412, 1414, 1421-1423, 1427, 1428-1453, 1455, 1466, 1482,
1497, 1501-1503, 1505, 1511-1522 und ohne Jahr." 19. Jh. 331 Bll. -Der
Foliant wird als „Registrant IV" bezeichnet.

F 15-128 „Ordens-Archiv. Dritte Abtheilung. Lief- Esst- und Kurländische Urkun-
den auf Pergament. Specificiert im Jahr 1816 von K. Faber, Geh. Archi-
var." 1816. 77 Bll. - Es handelt sich in diesem Fall nicht um einen Folian-
ten, sondern um einen Quartanten.

F 15-129 „Abschriften mehrerer Urkunden und Aktenstücke betr. Königsberg,
Ostpreußen p.p. (bes. Mittelalter u. 16. Jahrh.) von Meckelburg. 1902
aus Philippis Nachlass. Staatsarchiv Königsberg. Manuscripte der Biblio-
thek 213. 4-." 19. Jh. 56 Bll. - Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 19
Nr. 213.

F 15-130 Sachkatalog der Bibliothek des Staatsarchivs Königsberg. XIII-XVII.
19. Jh. 279 Bll. - Der Band mit dem Titel „Sach-Katalog der Archiv-
Bibliothek. XIII-XVII" hat auf dem Rücken eine Signatur „II. 11.
Bd. 3". Er beginnt mit Abt. XIII: „Allgemeine deutsche Geschichte".

F 15-135 „Verzeichniss der Original-Briefe im Geheimen Archiv zu Königsberg.
III. 1410, 1413, 1415-1434, 1436, 1438, 1440-1468, 1472-1475, 1488,
1511, 1514, 1516-1522, 1524, 1525 und ohne Jahr." 19. Jh. 413 Bll. - Eine
Registranten-Nr. ist nicht vorhanden.

F 15-136 „Chronologisches Verzeichnis der Urkunden im Geheimen Archiv."
19. Jh. 402 Bll. - Auf dem Rücken und auf der Innenseite des vorderen
Deckels die Signatur „Rep. I, Nr. 10". Auf dem Vorsatzblatt befindet sich
folgender Eintrag: „Cavete! Dies Verzeichniss, das aus dem J. 1810/20
kommt, ist unvollständig u. zu Feststellungen von etwa vorhandenen Ur-
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F 15-145

F 15-146

F 15-1

künden nicht zu gebrauchen. Dazu verwende man die beiden ändern
Urkk.-Verz! Versuche, dies Verzeichniss zu vervollständigen, mußten we-
gen Raummangels für die vielen in betracht kommenden Nachtragungen
aufgegeben werden. (K.)".

12. „Historische Arbeiten" (Istoriniai darbai) [55 Karteikarten. Außer den unten ange-
führten Handschriften sind Manuskripte oder Abschriften von Bornbach, Bock,
Gemmel und Hennig zu erwähnen]

„[Lindau, J. ?] Wie sich der grosse Kryegk in Preussen verlaufen hat ab an-
no 1450 bis auf das Jahr 1462." 1781. 66 Bll. - Früher Hs. des StA Kbg., Fb.
453 a S. 12 Nr. 59.

„Lucas Davidis [...] Zehn Bücher Preußischer Geschichte. [I. Bd., 1-6
Buch]." Ca. 1730. 392 Bll.
„Hochmeister-Chronik". 297 Bll. 29 X 20 cm. - Eine alte Foliierung mit
Tinte zählt 376 Blätter. Nach einem Eintrag von Meckelburg vom 16. Au-
gust 1861 wurde der Einband in jenem Jahr erneuert und die unbeschrif-
teten Blätter wurden dabei entfernt. Stempel: „Preuss. General Land-
Schafts Direction". Es handelt sich wohl um eine bisher unbekannt
gebliebene Handschrift der Jüngeren Hochmeisterchronik, von der die
Utrechter Handschrift in den „Scriptores rerum Prussicarum", Bd. 5,
Leipzig 1874, als Druckvorlage diente. Die vorliegende Hs. F 15-1 ist
anhand des Wasserzeichens „gekrönter Buchstabe V oder W" auf ca. 1560
zu datieren (Wasserzeichenkartei Piccard im Hauptstaatsarchiv Stuttgart;
Brief vom l. 10. 92). Sie beginnt mit den Worten „Fulco, welcher konig
Balduini eldeste techter hett ..." und endet mit der Wiedergabe eines
Briefes des ungarischen Königs Sigmund von 1415. Der eigentliche Chro-
niktext endet mit der Erwähnung des Konzils von Konstanz. Die Chrono-
logie ist Z.T. äußerst verworren; so werden Ulrich von Jungingen 1404
und Heinrich von Flauen 1407 zu Hochmeistern gewählt.
„Miscellan-Schriften. Tom I". 16.-19. Jh. 564 Bll. 35 x 21 cm. -Aus dem
Inhalt: „Acta commissorialia in causa nobilitatis Curiandiae et Semgalliae
contra Perdinandum, ducem Curiandiae de anno 1717", „Summarium der
Bornstein Nuzung von 11 Jahren [Anfang des 17. Jhs.]" „Register über
die Preußische Chronica".

Sammelband. 16. Jh. 254 Bll. - Stempel: „Staatsarchiv Danzig, Abt. 410,
Nr. 64". Inhalt: Privilegien, Chroniken, Beschreibung der Stadt Danzig
(von ca. 1577-1593). Auf BI. 3 farbige Zeichnung mit u.a. Ritterpferd.
Die jüngere Hochmeisterchronik. 16. Jh. 498 Bll. 33 x 22 cm. - Stempel:
„Staatsarchiv Königsberg". Auf dem Rücken des Einbands weißer Zettel
„Msc. A.2. fol.". - Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 31 Nr. 2.
Grunau, Simon: Preußische Chronik. Traktat V-IX. 16. Jh. 293 Bll. -
Wahrscheinlich früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 31 Nr. 8.

F 15-2

F 15-3

F15-5

F 15-6
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F 15-9 „Ordens-Chronik. Ms.". 16. (und 18.) Jh. 412 Bll.
F 15—21 „Kreutzfeldts Verzeichnis der auf der Schlossbibliothek [zu Königsberg]

vorhandenen Urkunden". 1779-1784. 46 EU. 36,5 x 21 cm. - Es finden
sich folgende archivalische Eintragungen: „Schrank 4.47.8", „Jetzt:
Manuscripte der Bibliothek 201. Folio", „Repertor. I 40", „Mscr. 201. 2'".
- Früher Hs. des StA Kbg. Fb. 453 a S. 46 Nr. 201 (später in Repertorium
I 40 umgeändert).

F 15—23 „Cronica nova Prutenica, [...] inchoataque anno 1293 et terminata anno
1394". 19. Jh. 107 B11. [Abschrift der Chronik Wigands von Marburg.] -
Wahrscheinlich früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453 a S. 19 Nr. 219 oder
S. 43 Nr. 152.

F 15-26 „Danziger Tages-Geschichte. Vom Iten September 1788 bis 28 Martü
1793". 1788-1793. 173 B11. 20,4 x 17,5 cm. - Alte Signatur auf Zettel auf
dem Rücken des Einbands: „Msc. 60b". Stempel auf dem vorderen Dek-
kel: „Staatsarchiv Danzig. Abt. 410, Nr. 226". Eintragungen sind nicht
täglich vorgenommen worden. Sie betreffen häufig Sterbefälle (mit Na-
men, Alter etc.) und „Grabschriften", jedoch auch andere Ereignisse
(Hochzeiten, Finanzielles u.a.). - Früher Hs. des StA Kbg., Fb. 453a
S. 13 Nr. 60b; 1903 an das StA Danzig abgegeben.

F 15-34 „Verzeichniss der Hochmeister, Landmeister, Grosscomthuren, Marschäl-
Ie, Spittler, Drappierer, Tressler, Comthure und Hochmeister-Compane
des deutschen Ordens. Nebst einem Verzeichniss der Urkunden, wo ihre
Namen vorkommen. Gesam[melt] von Werner J. H. Liedert, Dr. Pisan-
ski. Geordnet und vermehrt von L. v. Baczko." 19. Jh. 213 Bll.

F 15-37 „Verzeichniss derer Ritter des koeniglich preussischen Schwartzen Adler
Ordens von Stiftung desselben bis nach dem Jahre der Aufnahme derer
Ritter in den Orden [von 1701-1775]." Um 1775. 37 EU. - Früher Hs. des
StA Kbg., Fb. 453a S. 40 Nr. 130.

F 15-39 „Armarium Elbingense oder Elbingsches Wappen-Buch, zusammengetra-
gen von Johann Heinrich Dewitz. S.R.M.P. PHARM. AUL. & SERV.
Prio.". 18. Jh. 345 Bll. 19,5 x 16,5 cm. - Auf der Innenseite des vorderen
Deckels: „Bibl. d. Kgl. St. Archivs No 1405. 4-". In vorgedruckten „Wap-
penrahmen" sind verschiedene Wappen, vor allem von Elbinger Ge-
schlechtem, gezeichnet und koloriert worden. Nr. l ist das Wappen von
Polen, Nr. 3 das von Elbing. Außerdem auf S. 240 ff. : „Blasons und Her-
aldisch-Historische, theils auch Genealogische Nachrichten zu denen vor-
hergehenden Wappen." Am Ende Register und „Anhang" mit gedruck-
ten bzw. eingeklebten schwarzweißen Siegelabdrucken. [Das Elbinger
Wappenbuch mit der Signatur 11.43 in den Siegel-, Wappen- und familien-
geschichtlichen Sammlungen im Geheimen Staatsarchiv in Berlin ist mit
dem Dewitzschen Wappenbuch m Wilna nicht identisch.]

F15—42 „Historische Nachrichten von den Hochmeistern des Ordens." 18. Jh.
230 Bll.
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F 15-45 „Weltliche Haeadel". Sammelband, 16.-17. Jh. 530 Bll.

13. „Statuten und juristische Arbeiten" (Teisynai ir teisiniai darbai) [24 Karteikarten.
Betr. u.a. Kulmer Handfeste, Kulmer Recht, Kurländisches Recht, Privilegien].
F 15-70 „Sammlung von Urkunden, Auszügen und Abhandlungen zur Geschichte,

Staatsrecht und Statistik Preußens. Gesammelt von Ludwig von Baczko."
18. Jh. 267 Bll.

F 15-72 „Gemma animae". Pergamentkodex, 14. Jh. 97 Bll. 22,5 x 15,5 cm. - Al-
te Signatur auf Zettel auf dem Rücken des Einbandes aus Holz/Leder:
„Msc. 195. 4'". Oben auf der ersten Textseite steht mit schwarzer Tinte
(wohl 16. Jh.) „Liber B. Mariae in Polplin". - Früher Hs. des StA Kbg.,
Fb. 453a S. 18 Nr. 195.

14. „Chroniken des Deutschen Ordens" (Kryziuociy ordino metraäciai) [15 Kartei-
karten]

F 15-153 „Einleitung in die Historie von Schippenbeil nebst den dazu gehörigen
Abbildungen und Supplementen gesammelt von H. G. Tomus I." 18. Jh.
149 Bll. 19 x 16,5 cm. - Auf dem Rücken des grünen Einbandes Signatur
auf Zettel: „Msc. 81.4-". Auf der Rückseite der Titelseite heißt es:„NB.
Die Supplementa zu dieser Historie machen einen aparten Band aus";
darunter: „NB NB. Die Supplementa über die nach der gedruckten Be-
Schreibung von Schippenbeil sich ereignet haben, sollen im 2ten Bande
pag. 387 et sqq eingeführt werden. Man sehe nach pag. 510 daselbst."
Auf S. 3 ist ein schönes Exemplar vom Siegel der Stadt eingeklebt. - Frü-
her Hs. des StA Kbg., Fb. 453a S. 14 Nr. 81.

F 15-431 „Über Hexenwesen in Königsberg. Ein Beytrag zur Criminal Geschichte
des vorigen Jahrhunderts." 19. Jh. 24 Bll. 20x 17 cm. - Verfasser nicht
angegeben. Wohl doch gedruckt, denn von anderer Hand geschrieben
steht auf der Rückseite des Titelblatts eine Aufforderung an den Setzer,
Namen und unterstrichene Stellen mit größeren Buchstaben zu drucken.

F 15-382 Verzeichnis der Privilegien des Deutschen Ordens. 18. Jh. 29 Bll.

15. „Ergänzungen" (Papildymas)

F 15-438 „Dusburg, Preußische Ordens-Chronik." 1781.

Für freundliches Entgegenkommen bedankt sich der Verfasser bei Herrn Juozas
Marcinkeviäus (Direktor der Akademiebibliothek), Frau Danute Labanauskiene
(damalige Leiterin der dortigen Handschriftenabteüung), Frau Audre Tmmpiene
(Lesesaalauskunft) sowie vor allem bei Herrn Rimantas Jasas, dem ehemaligen Leiter
der Handschriftenabteilung.
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Amtsrechnunsen aus dem Historischen Staatsarchiv
Königsberg in Wilna

Von Bernhart Jähnig

Während einer Urlaubsreise habe ich am 12. August 1992 für einige Stunden die
Handschriftenabteilung der Bibliothek der Litauischen Akademie der Wissenschaften
in Wilna (Lietuvos Moksly Akademijos-Biblioteka, 2ygimanty 1/8, Vilnius, Lietuva)
aufgesucht. Auf Empfehlung von Alvydas Nikzentaitis, dem Direktor des Forschungs-
Zentrums für die Geschichte Westlitauens und Preußens in Memel, sprach ich mit
Rimontas Jasas, dem früheren Leiter der Handschriftenabteilung der genannten
Bibliothek. In dem Gespräch wurde bestätigt, daß im Winter 1945/46 von Wilna aus
zwei Expeditionen ins nördliche Ostpreußen unternommen worden sind, um Archiv-
bestände zu bergen, die für Litauen interessant zu sein versprachen. Dabei sind das
erst 1930 neu bezogene Gebäude des Preußischen Staatsarchivs in Königsberg und die
Ordensburg Lochstedt aufgesucht worden, die dem Staatsarchiv als Auslagerungsort
gedient hatte. In Wilna verwahren nach Aussage von R. Jasas außer der Akademie-
bibliothek noch die Handschriftenabteiluagen der Nationalbibliothek und der Univer-
sitätsbibliothek sowie das Staatsarchiv Neuer Akten Königsberger bzw. ostpreußische
Archivbestände. Im Staatsarchiv handele es sich vor allem um Bestände des 20. Jahr-
hunderts.

In der Akademiebibliothek sind die Königsberger Akten in drei Beständen als Ak-
tensammlungen zusammengefaßt:

F 14: Memelgebiet (Klaipedos krasto) 1707-1935. Nr. 1-501.
F 15: Borussica 1390-1912. Nr. 1-467.

F 228: Klein Litauen. Gesamtlaufzeit und Anzahl der Nummern nicht genannt.
Die einzelnen Archivalien (zumeist Akten- und Handschriftenbände) sind auf Kar-

teikarten verzeichnet, die mit Hand oder Schreibmaschine beschriftet sind. Die Karten
für die Bestände F 14 und 15 füllen fast einen Bibliothekskarteikasten, die des Bestan-
des F 228 fast vier Kästen. Die Titelaufnahmen folgen teilweise den Aufschriften der
Archivalien wörtlich (dann in deutscher Sprache) oder geben eine Betreffsangabe in li-
tauischer Sprache. Da die Verzeichnung nicht von Fachleuten für preußische Ge-
schichte durchgeführt worden ist, sind die Angaben oft unvollständig, zuweilen wird
einfach ein Incipit angegeben. Die Karteikarten haben keine tiefergehende Ordnung;
sie sind nach einem Ortsalphabet gesteckt, wobei Landschaften, Ämter, Städte und
Dörfer nebengeordnet erscheinen. Vor allem sind keine Provenienzbestände gebildet
worden. Im Bestand F 228 gibt es noch keine endgültigen Nummern, es sind nur vor-
läufige mit Bleistift auf den Karteikarten verzeichnet, die in der folgenden Aufstellung
unberücksichtigt bleiben.

Die Kürze des Besuches erlaubte es nicht, Archivalien selbst zur Hand zu nehmen,

auch -wenn dies angeboten wurde, weil der einzelne Band in verhältnismäßig kurzer
Zeit hätte gebracht werden können. Stattdessen habe ich mich darauf beschränkt, die
fünf Karteikästen durchzublättern und einige ausgewählte Notizen zu machen. Auf-
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fallend war die große Zahl von Amtsrechnungen aus dem Königsberger Staatsarchiv.
Sie waren dort der umfangreichste Teilbestand des Bestandes „Ostpreußische Folian-
ten (Ostpr. Fol). Bei der Auslagerung der Königsberger Bestände 1944/45 nach Gras-
leben Kreis Helmstedt sind die Amtsrechnungen in der Regel nur bis zum Rech-
nungsjahr 1750/51 einbezogen worden. Lediglich von den ermländischen Ämtern, die
erst nach der Ersten Teilung Polens 1772 an Preußen gefallen waren, wurden die ersten
Rechnungsbände seit 1773 berücksichtigt. In der Akademiebibliothek Wilna befinden
sich zahlreiche Amtsrechnungen aus der Zeit nach 1750/51, die an die Amtsrechnun-
gen anschließen, die über das Staatliche Archivlager in Göttingen nach Berlin in das
Geheime Staatsarchiv gelangt sind, sie sind aber nicht lückenlos. Die Amtsrechnungen
gehören in Wilna fast alle zu dem genannten Bestand F 228 Klein Litauen, obwohl
sich darunter viele Bände aus dem übrigen Ostpreußen befinden, wahrscheinlich sogar
aus den meisten Ämtern. In der folgenden Aufstellung werden wegen der zeitlichen
Kürze des Besuchs nur Amtsrechnungen von einigen ausgewählten Ämtern genannt.
Auf den Wilnaer Karteikarten sind die Königsberger Signaturen fast nie verzeichnet
worden. Daher sind diese aus dem Findbuch 162 des Königsberger Staatsarchivs er-
gänzt worden. Dabei sind wegen der seinerzeit nicht möglichen Autopsie vorerst eini-
ge Fragezeichen geblieben. Die Auswahl hat einen zufälligen Charakter. Es soll an die-
ser Stelle lediglich angedeutet werden, in welcher Dichte archivalische Quellen zur
Wirtschafts-, Sozial- und Familiengeschichte Ostpreußens in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts in der Wilnaer Akademiebibliothek zur Verfügung stehen. In der fol-
genden Liste ist in der 'Wilnaer Signaturspalte bei einigen Folianten vermerkt -worden,
wenn sie abweichend vom gewöhnlichen Amtsaamen unter einem anderen Sdchwort
in der Kartei eingeordnet sind.

Amtsrechnungen ausgewählter Ämter

Wilna AkadBibl

Bestand Amtsname Rechnungsjahr Ostpr. Fol.
ggf- Sign.

F 228

F 228

Allenstein

Allenstein

Allenstein

Aliens tein

.Allenstein

Allenstein

Althof-Memel
Althof-Memel
Althof-Memel
Althof-Memel
Althof-Memel
Althof-Memel

1785/86
1786/87
1788/89
1789/90
1793/94
1794/95

1758/59
1760/61
1762/63
1764/65
1772/73
1780/81

1364
1365
1367
1368
1372
1373

6876
6878
6880
6882
6890
6898
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Wilna AkadBibl
Bestand

ggf. Sign.
Amtsname

F 228

^..,.•^:

F 228

F 228

F 228
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Balga
Balga
Balga
Balga
Balga
Balga
B alga
Balga
Balga
Balga
Balga
Balga
Balga
Balga
Balga

Barten

Barten

Barten

Barten

Barten

Barten

Barten
Barten

Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg
Brandenburg

Braunsberg
Braunsberg
Braunsberg

Rechnungsjahr Ostpr. Fol.

1754/55
1757/58
1763/64
1765/66
1766/67
1767/68
1772/73
.1773/74
1774/75
1779/80
1781/82
1784/85
1785/86
1790/91
1791/92

1753/54
1763/64
1767/68
1768/69
1776/77
1777/78
1780/81
1788/89

1751/52
1755/56
1756/57
1762/63
1764/65
1767/68
1769/70
1773/74
1776/77
1777/78
1786/87

1778/79
1779/80
1780/81

1542
1545
1551
1553
1554
1555
1560
1561
1562
1567
1569
1572
1573
1578
1579

1728
1738
1742
1743
1751
1752
1755
1763

2303
2307
2308
2314
2316
2319
2321
2325
2328
2329
2338

2374
2375
2376

Wilna AkadBibl
Bestand
ggf. Sign.

Amtsname Rechnungsjahr Ostpr. Fol.

F 228

[s.v. Ermlandija]

F 228

F 228

Braunsberg
Braunsberg
Braunsberg
Braunsberg
Braunsberg

Frauenburg
Frauenburg
Frauenburg
Frauenburg
Frauenburg
Frauenburg
Frauenburg

Hohenstein

Hohenstein

Hohenstein

Hohenstein

Hohenstein

Hoheastein

Hohenstein

Hohenstein

Hohenstein

Hohenstein
Hohenstein

Caymen
Caymea
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen
Caymen

(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)
(Kaimen)

1783/84
1784/85
1789/90
1790/91
1791/92

1780/81
1781/82
1784/85
1790/91
1793/94
1794/95
1795/96

1752/53
1758/59
1759/60
1761/62
1768/69
1769/70
1771/72
1775/76
1778/79
1789/90
1799/1800

1754/55
1755/56
1758/59
1759/60
1760/61
1761/62
1764
1774/75
1775/76
1776/77
1781/82
1782/83
1786/88
1789/90

2379
2380
2385
2386
2387

3728
3729
3732
3739
3742
3743
3744

4534
4540
4541
4543
4550

4551 (nur 7 Bll.)
4553
4557

4560
4572
4582

2873
2874

2877
2878
2879

2880 (151; 33 Bll.)
? (nur 2 Bll.)
2893
2894
2895
2900
2901

2905 o. 2906 ?

2908
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Wilna AkadBibl
Bestand

ggf. Sign.
Amtsname Rechnungsjahr Ostpr. Fol.

F 228

t

!

F 15-181

F 228

[s.v. Varia]

[s.v. Varia]

F 228

F 228

Caymen (Kaimen)
Caymen (Kaimen)
Caymea (Kaimen)

Labiau
Labiau
Labiau
Labiau
Labiau

Labiau

Labiau

Labiau
Labiau
Labiau
Labiau

Laukischken

Neidenburg
Neidenburg
Neidenburg
Neidenburg
Neidenburg
Neidefiburg
Neidenburg
Neidenburg

Neuhausea
Neuhausen
Neuha.us en
Neuhausen
Neuhausen
Neuhausen
Neuhausen

Soldau
Soldau
Soldau
Soldau
Soldau
Soldau

1792/93
1819/20

1840,40/76

1757/58
1763/64
1764/65
1767/68
1771/72
1773/74
1776/77
1777/78
1780/81
1790/91
1819

1764/65

1752/53
1753/54
1772/73
1761/62
1778/79
1793/94
1794/95
1797/98

1757/58
1760/61
1774/75
1777/78
1779/80
1782
1786/87

1754/55
1755/56
1756/57
1757/58
1759/60
1763/64

2911
2938

? (4 u. 8 Bll.)

5458
5464
5465
5468
5472
5474
5477

5478
5481
5491
5510

5754

7576
7577
7596
7585
7602
7617
7618
7621

7810
7813
7827
7830 (139; 30 B11.)
7832 (4 Teile)
7835 (?)
7839

10712
10713
10714
10715
10717
10721

Wilna AkadBibl
Bestand

ggf- Sign.
Amtsname Rechnungsjahr Ostpr. Fol.

[s.v. Zold.]

Soldau
Soldau
Soldau
Soldau
Soldau
Soldau
Soldau
Soldau

1777/78
1781/82
1783/84
1784/85
1786/87
1790/91
1794/95
1796/97

10735
10739
10741
10742
10744
10748
10752
10754

Buchbesprechungen

ta
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Ost- und Westpreußen in alten Ansichten (bis M. 1900). Ausstellung im Landesmuseum Haus
Hansestadt Danzig. Veranstalter: Danziger Förderkreis e.V. Bearb. von Heinz Lingenberg. Lü-
beck 1991, 72 S., zahlr. Abb.

Die obige Ausstellung ist seit 1985 bereits die vierte, die von Heinz Lingenberg zusammenge-
stellt worden ist. In mehr als 170 Exponaten gibt sie einen Überblick über die Geschichte des
Preußenlandes, die im wesentlichen von den Kulturleistungen der Deutschen in engen Kontakten
mit den Nachbarregionen des Ostens bestimmt worden ist. Die Ausstellung richtet ihr Augen-
merk vor allem auf die Städte, Kirchen, Klöster und Schlösser, wobei allerdings die unterschied-
liche Quellenlage eine gleichgewichtige Präsentation verhindert. Danzig bleibt ausgeklammert,
weil diese Stadt bereits 1985 Gegenstand einer speziellen Ausstellung gewesen ist. Dominierend
bleiben unter den gezeigten Veduten die Ansichten der Städte Thorn, Königsberg, Marienburg
und Elbing, wobei gerade das Marienburg betreffende Material besonders reichhaltig ist. Gezeigt
werden auch die Veduten kleinerer ost- und westpreußischer Städte wie Graudenz, Memel,
Pillau, Frauenburg, Kulm, Marienwerder und Schweiz, wobei in einigen Fällen auf Photos von
handgezeichneten Ansichten aus der Königlichen Bibliothek Stockholm zurückgegriffen wurde.
Hervorzuheben ist, daß es sich bei 85 Prozent der Exponate um Originale handelt. Hinsichtlich
der Herstellungsart der Veduten überwiegt bis 1800 eindeutig der Kupferstich. Erst seit etwa
1820 sind Lithographien und Stahlstiche und daneben verfeinerte Formen der Radierungen be-
legt. Neben den Stadtansichten zeigt die Ausstellung Abbildungen des Alltagslebens, von Natur-
katastrophen - Z.B. von Überschwemmungen und Dammbrüchen -, kleinen Orten mit ihren
Kirchen und nicht zuletzt Landschaftsdarstellungen wie der Samlandküste bei Brüsterort, des
Ostseebades Cranz und der idyllischen Seen der Kaschubischen Schweiz.

Die Exponate sind im Katalog in fortlaufender Zahlung nach einem einheitlichen Schema an-
geordnet. Es bringt den Titel des einzelnen Stücks in vorlagentreuer Fassung, führt die Zeichner,
Stecher, Drucker und Verleger namentlich auf, venveist auf die Herkunft und Editionsart des
Blattes, bezeichnet die Fertigungsform und Maße der Ansicht, enthält Bemerkungen zum Inhalt
und zum Autor der Vedute und nennt die jeweils wichtigste Literatur.

In Teil I sind die Ansichten von Burgen, Schlössern, Städten und Domen zusammengestellt.
Dabei handelt es sich um 117 Abbildungen vom 16. bis zum Ende des 19. Jahrhunderts. Berück-
sichtigt wurde hier auch die nicht zum Preußenland gehörende Stadt Bromberg, wobei ihrer
engen Verknüpfung mit Westpreußen Rechnung getragen wurde. Vor allem am Beispiel Königs-
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bergs zeigt sich die Vielseitigkeit der Präsentation. Neben der ältesten gedruckten Vedute der ost-
preußischen Metropole im Werk von Braun/Hogenberg finden sich ein sehr seltener Stich von et-
va 1680 aus der Publikation von Andreas Cellarius, die größte Vedute Königsbergs von der
Hand des schlesischen Vedutenzeichners Werner, Ansichten der Altstädtischen Kirche, des
Doms, der Börse und des Königlichen Schlosses und verschiedene Abbildungen der Albertus-
Universität. Bei den Marienburger Ansichten dominieren Bilder des Ordensschlosses, die die
Phasen der Baugeschichte bis ins 19. Jahrhundert hinein illustrieren. Thorn erscheint vor dem Be-
schauer als Handels- und Festungsstadt, wobei die 1725 von Gabriel Bodenehr gefertigte Plan-
ansieht mit ihrem Hinweis auf das Thorner Blutgericht besonders erwähnenswert ist.

Teil II stellt Landschlösser und Burgen, darunter die Ruinen des Schlosses Balga, das größte
ostpreußische Schloß Dönhoffstädt, das später durch Hindenburg bekannt gewordene Gut Neu-
deck und das Dohnasche Schloß Schlobitten, vor.

Teil III präsentiert Kirchen und Klöster in Dörfern, Landschafts- und Alltagslebensbilder, Z.B
vom Marktvolk an der Memel, der Wallfahrtskirche Heiligelinde, der Thalmühle m Zoppot und
dem Kaiserlichen Jagdhaus in Rominten.

In Teil IV haben Denkmäler und Gedenkstätten für bedeutende Persönlichkeiten aus Ost- und
Westpreußen Eingang gefunden. Erwähnt seien das Geburtshaus des „Aennchen von Tharau",
Kants Denkmal in Königsberg und das Wohnhaus des Copernicus in Frauenburg.

Teil V präsentiert Eisenbahnbrücken aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wie die für
die Ostbahn wichtige Weichselbrücke bei Dirschau und die Nogatbrücke bei Marienburg

Auch nach dem Ende der Ausstellung wird der von Heinz Lingenberg zusammengestellte Ka-
talog für den Interessenten an ost- und westpreußischer Geschichte ein wichtiges Informations-
mittel bleiben. Stefan Hartmann

Michael Welder: Masuren. Entdeckungsreise in Bildern. Verlag Rautenberg. Leer 1991, 61 S.
Der vorliegende Bildband dokumentiert in einer gelungenen Auswahl von Aufnahmen die ost-

preußische Landschaft Masuren mit ihren Städten, Dörfern und Seen. In der Einleitung befaßt
sich Michael Welder mit der bezüglich des Begriffs „Masuren" zu beobachtenden Verwirrung auf
deutscher und polnischer Seite. Zu präzisieren ist seine Feststellung, daß unter der polnischen
Bezeichnung „Pomorze" Pommern plus Pommerellen zu verstehen sei. In Wirklichkeit bedeutet
„Pomorze Gdanskie" Pommerellen und „Pomorze Zachodnie" Pommern. Die polnische Termi-
nologie unterscheidet hier exakt. „$l^sk" meint nicht Oberschlesien, das vielmehr im Gegensatz
zu „Dolny Sl^sk" (= Niederschlesien) als „Görny Slyk" bezeichnet wird. Dem Bearbeiter des
Bildbands ist zuzustimmen, wenn er die Formulierung der 19. Auflage des Brockhaus von 1991
(„die einstige Bevölkerung (Masuren) entstand aus einer Mischung von altpreußischen, masowi-
sehen und deutschen Kolonisten und sprach eine polnische, mit vielen deutschen Lehnwörtern
durchsetzte Mundart, ging aber im 19. und 20. Jh. immer mehr zur deutschen Sprache über") für
zutreffend erklärt. Richtigzustellen dürfte hier allerdings die Verwendung des Begriffs „altpreußi-
sehe Kolonisten" sein, weil es sich dabei nicht um Kolonisten, sondern um die prußische Urbe-
völkerung Ostpreußens handelt. Auf polnischer Seite werden dagegen die „Masuren" immer wie-
der als „Polen" definiert, was dem Mischcharakter dieser protestantischen Grenzbevölkerung,
die bewußt deutsch fühlte und sich bei der Abstimmung von 1920 zu rund 97 Prozent für den
Verbleib bei Deutschland aussprach, nicht gerecht wird. Nach 1945 galt das allerdings nicht
mehr, weil sich nun in Masuren ausschließlich Polen, vor allem aus den an die UdSSR abgetrete-
nen ostpolnischen Distrikten, niederließen.

Die in guter photographischer Qualität präsentierten Abbildungen vermitteln dem Beschauer
einen Einblick in die landschaftliche Schönheit Masurens, das noch nicht in dem Maße wie west-
und mitteldeutsche Bezirke Umweltschäden ausgesetzt ist. Daneben finden sich in einer bunten
Palette Ansichten von Burgen und Schlössern, Z.B. der Ordensburg in Neidenburg, dem größten
ostpreußischen Landschloß Dönhoffstädt und dem Lehndorffschen Schloß Steinort, von Dörfern
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und Städten wie Passenheim, Ortelsburg und Eckertsdorf, das 1823 von russischen Glaubens-
fluchtlingen, den Philipponen, gegründet wurde, und von Zeugnissen aus der jüngsten deutschen
Vergangenheit wie dem Reichsehrenmal in Tannenberg und der Wolfsschanze bei Rastenburg.
Die polnische Inschrift auf einem Stein in Treuburg/Olecko „Zum ewigen Gedenken an die Be-
freiung Oleckos aus germanischer Unfreiheit" ist ein Beispiel für die auf polnischer Seite betrie-
bene Geschichtsklitterung zu propagandistischen Zwecken. Ein Bild der polnisch-russischen
Grenze mit Grenzpfosten in der Rominter Heide zeigt, daß Ostpreußen noch immer Grenzland
ist.

Eine ähnlich gelungene Bildauswahl bieten auch die gleichfalls bei Rautenberg 1991 verlegten
Bände von Hans Joachim Kürtz, „Pommern, Entdeckungsreise in Bildern", und von Michael
Welder, „Schlesien, Entdeckungsreise in Bildern". Alle diese Bücher richten sich weniger.an den
Fachhistoriker als an eine breitere Öffentlichkeit, deren Bewußtsein diese historischen preußi-
sehen Ostprovinzen wieder nähergerückt werden sollen. Stefan Hartmann

Mieczysla'iß Wieliczko., Kamila Wröblewska: Kosdoly 'Warmii [Die Kirchen des Ermlands].
Olsztyn, Agencja Fotograficzno-Wydawnicza „Mazury", 1991, 15 S., 124 Abb.

Der vorliegende Bildband, für den Mieczyslaw Wieliczko die Aufnahmen und Kamila
Wröblewska den Text lieferte - letzterer liegt in polnischer und deutscher Fassung vor -, enthält
Ansichten ermländischer Kirchen, wobei neben Außen- auch Innenaufnahmen der Gotteshäuser
vertreten sind. Die Qualität der Abbildungen ist durchweg gut, was in polnischen Publikationen
nicht immer der Fall ist. In der hier präsentierten Auswahl spiegelt sich die sakrale Bau- und Ar-
chitekturgeschichte des Ermlands vom Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert eindrucksvoll wider.
Die älteste ermländische Kirche ist die um die Mitte des 13. Jahrhunderts entstandene Kathedral-
kirche in Braunsberg. Sie wurde im Prußenaufstand von 1261 zerstört, was zur Verlegung der Ka-
thedrale nach Frauenburg führte. Zu den ältesten der abgebildeten Kirchen gehören neben dem
Frauenburger Dom die Stadtkirchen von Allenstein, Wormditt und Heüsberg, das Gebäude des
Guttstadter Kollegiatstiftes und die Dorfkirche von Göttkendorf, die in ihrer rechteckigen Anla-
ge und der Verbindung von Ziegeln und Steinen im Mauerwerk für ermländische Landkirchen
des ausgehenden Mittelalters typisch ist. Ein Zeugnis der frühen Tafelmalerei im Ermland ist das
Tondoepitaph von Bartholomäus Boreschow (1360-1426) in der Kapelle der Allensteiner Bi-
schofsresidenz. Eher bescheiden sind dagegen in dem Bildband Kunstwerke aus der Zeit der Re-
naissance vertreten, obwohl damals das Ermland von bedeutenden Bischöfen -wie Johannes Dan-
tiscus und Stanislaus Hosius regiert wurde. Beispiele dafür sind das Triptychon der Kreuzigung
aus der Hosiuszeit im Nordschiff der Allensteiner Pfarrkirche St. Jakob und zahlreiche Grab-
platten und Grabmäler wie das des Bischofs Andreas Bathory. Die häufig zu findenden Bilder
der Muttergottes in ermländischen Kirchen aus dem 17 Jahrhundert verdeutlichen die damals mit
voller Kraft einsetzende Gegenreformation. In die Zeit des Barock weisen die Wallfahrtskirchen
in Springborn, Heiligelinde und Stegmannsdorf, deren Entstehung mit Legenden von wundertä-
tigen Offenbarungen und Heilungen verbunden ist. Die Zugehörigkeit der Heiligelinder Jesuiten
zur litauischen Provinz dieses Ordens läßt sich auch in der Architektur des barocken Sanktuari-
ums nachweisen, das ganz wesentlich von litauischen Künstlern und Baumeistern gestaltet wurde.
Gerade an den Wallfahrtskirchen, aber nicht nur an diesen, läßt sich die Mitwirkung vieler
Künsder aus Königsberg wie Johann Döbel, Christoph Peucker und Johann Josua Mosengel
nachweisen. Das 19. und 20. Jahrhundert ist in dem Bildband durch zahlreiche Beispiele vertre-
ten, die neugotische oder neuromanische Formen aufweisen. Dazu gehören die nach dem Ent-
wurf des Königsberger Architekten Fritz Heitmann erbaute Herz-Jesu-Kirche in Braunsberg
und die Allensteiner Pfarrkirche St. Josef. Positiv heryorzuheben ist, daß die Beschriftungen der
Abbildungen im Anhang ins Deutsche übersetzt worden sind. Nachteilig ist dagegen, daß die
jahrhundertelangen Kulturleistungen der Deutschen im Ermland im Textteil nicht angesprochen
we.rden. Stefan H artmann
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Acta Borussica. Zentralarchiv für altpreußische Volkskunde und Landesforschung Band III. Rela-
tiones der wissenschaftlichen Veranstaltungen und Beiträge zur Dokumentation der ost- und
westpreußischen Landeskunde in München 1985-1989. Hrsg. von der Altpreußischen Gesell-
schaft für Wissenschaft, Kunst und Literatur. Redaktion Dorothee und Heim Radke, Axel
Sanjose Messing (Band 19 der Publikationsreihe der Ost- und Westpreußenstiftung in Bayern).
Selbstverlag: Ferdinand Schulz-Allee / Am Tower 3, 8042 Oberschleißheim, 1989. 200 Seiten, 53
Abbildungen, broschiert, DM 12,80 zuzüglich Versandkosten.

Die Reihe, die den Titel einer nach drei Bänden 1730-1732 eingegangenen Publikation über-
nommen hat, startete 1981 mit einer „Festschrift der Gesellschaft" und veröffentlichte 1984
„Relationes ..." für 1983/84. Im nun vorliegenden dritten Band werden zwölf an verschiedenen
Orten gehaltene Vortrage abgedruckt. Zum Teil sind sie mit Anmerkungen versehen.

Gleichermaßen einleitend stellt Heinz Radke mit dem Abdruck eines 1989 gehaltenen Vortra-
ges „Die ost- und westpreußische Kulturarbeit in Bayern" vor. Ausführlich geht er dabei auf die
Ost- und Westpreußenstiftung in Bayern ein, die in einem 1986 angekauften Teil des ehemaligen
Flugplatzes Oberschleißheim bei München residiert. Die Stiftung hat ein Netz von Einrichtun-
gen aufgebaut; zu ihr gehört auch die herausgebende „Altpreußische Gesellschaft für Wissen-
schaft, Kunst und Literatur". Zur Gesellschaft wird auf S. 11 mitgeteilt, daß sie „die Tradition der
Königsberger Gelehrten Gesellschaft fortführt" und „die Lehr- und Forschungstätigkeit des Al-
bertus-Instituts" der Stiftung ergänzt.

Die größte Zahl der Vortrage ist biographischer Natur; oft bilden runde Geburts- oder Todesta-
ge den Anlaß. Am weitesten zurück liegt ein am 25. November 1973 vor der Stiftung gehaltener
Vortrag Felix Schmeidlers über Nicolaus Copernicus. Derselbe ist mit zwei weiteren Vortragen
über „Die Sternwarte des Johannes Hevelius zu Danzig" und über Erich von Drygalski vertreten.
Heinz Radke berichtet über „Hermann von Salza - Staatsmann und Diplomat deutscher Reichs-
politik", Ulrich Grigull über „Fahrenheit und die Thermometrie", Bernhard Gajek über Johann
Georg Hamann, Doro (= Dorothee?) Radke über den Mathematiker Ferdinand von Lindemann.
Axel Sanjose Messing stellt „Das Ostpreußenbild im Werk Ernst Wiecherts" dar. Weiterhin referiert
Heinz Radke Gedanken zum 18. Januar 1701 und 1871; Doro Radke schildert die Geschichte des
historischen Weinlokals „Königsberger Blutgericht". Abgedruckt ist schließlich auch der Vortrag
Helmut Motekats über „Aspekte des geistigen und literarischen Lebens in Ost- und Westpreußen
unter der Auswirkung der Inselsituation 1918-1939", gehalten auf der Jahrestagung der Histori-
sehen Kommission [ergänze: für ost- und westpreußische Landesforschung] 1986 in Berlin.

Ein immerhin mehr als fünfzig Seiten starker Anhang druckt kleine Schriften der Stiftung
nach. Aufgelistet werden auch die 19 bisher von der „Ost- und Westpreußenstiftung in Bayern"
publizierten Bände (Band 11 noch in Vorbereitung). Ebenso findet sich nach dem Stand vom De-
zember 1989 eine Liste der 25 Mitglieder der herausgebenden Gesellschaft (davon 12 aus Mün-
chen und Umgebung) und der 8 seit der Gründung verstorbenen Mitglieder, beginnend mit Rolf
Burchard und Kurt Forstreuter. „In memoriam Dr. Ernst Wermke" würdigt Heinz Radke das zu-
letzt verstorbene Mitglied der Gesellschaft. Martin Armgart

Kommissionsverlag: Elwertsche Universitäts- und Verlagsbuchhandlung
Reitgasse 7/9, 3550 Marburg (Lahn)
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Archivstr. 12-14, 1000 Berlin 33
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